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Nie Nmxrchlftische Aeallion

marschiert .
Auf Schloß Hcrthcnstcin in der Schweiz

wartet Karl Habsburg auf die Zeit , da er
nach Wien zurückkehren kann , um dort die
Herrschaft der Habsburger wieder aufzu -
richten . Wenn es vielleicht auf ihn allein
ankäme , so würde er nach den Erfahrungen
des mißlungenen Ostcrputschcs keinen Appe -
tit danach verspüren , den Absichten auf seine
Throncrhebung ein neues Abenteuer fol -
gen zu lassen . Aber hinter ihm , de »,
Schwächling , stehen Frau und Schwicger -
imitier , von glühendsten Ehrgeiz erfüllt ,
die ihre Herrschaftsgclüstc nicht verwinden
können und deren willenloses Werkzeug
Karl ist . Mit ihm warten auch die vielen
Generäle und Offiziere , die nach dem Um -
stürz , da Europa in Blut versank , stellenlos
wurde «, denen jede ehrliche , produktive Ar -
bejt verhaßt ist und die sich in die neuen
Verhältnisse nicht fügen wollen , immer auf
de « Augenblick wartend , der sie zu Rang
und Macht zurückbringen soll . Und mit
ihnen warten jene Kreise , denen die Demo -
kratic ein Greuel ist , die nur in der schran -
kcnloscn Unterdrückung jeder Volksfrciheit
die Möglichkeit der Sicherung fetter Pro -
fite erblicken und die Hoffnungen und
Wünsche dieser Kreise stützen sich wieder auf
die Schichten Jener , welche die dem Kriege
folgende Zerrüttung der wirtschaftlichen
Verhältnisse in ihrer Unwissenheit auf den
Wechsel der politischen Staatssorm zurück -
führen und die kurzsichtig genug sind , zu
glaube », die Wiederkehr des Monarchismus
könnte alle wirtschaftlichen Schäden , die der

fünfjährige Krieg verursacht hat , bannen .

Die Hoffnungen der monarchistischen Re -
aktion schöpfen auch noch aus anderen
Quelle « . Tirol droht mit dem Abfall von

Oesterreich und die dort aufgestellten Ein -

wohnerwehrc « sind unter dem Deckmantel
deS HeimatsschutzeZ zu einer Schutztruppe
der monarchistischen Reaktion und zur Gc -

fahr der demokratischen Staatsform Oester¬
reichs geworden . Die größte Gefahr geht
aber im Augenblick von Westungarn aus .
Die durch die Selbstsucht und Hinterhältig -
kcit ihrer einzelnen Teile bedingte Zcr -
fahrenheit und Schwäche der großen
Entente ist die westungarischc Frage weit

über ihren ursprünglichen Rahmen heraus -
gewachsen und sowohl zu einer Gefahr für

Oesterreichs republikanische Staatssorm ,
wie für den Frieden Mitteleuropas gewor -
den . Ursprünglich war die wcstungarische
Frage nur eine Angelegenheit Oesterreichs
und Ungarns , nur die Frage der Durchfüh -

rung des Trianoner Friedensvertrages und

ihre Austragung brauchte nur diese beiden
Staaten und etwa noch die , Staaten der

großen Entente zu berühren . Seither

ist die Frage w° it über ihre ursprüngliche
Bedeutung gediehen und es wird immer

' sichtbarer , daß die schwarzgelbe Kontre -

revolution sie zum Ausgangspunkt eines

Vorstoßes nach Oesterreich, wenn möglich

. zur Besetzung Wiens und zur Wicdercin -

schung der Habsburger benützen wollen .

Die große Entente hat die Besetzung d° s

Burgenlandcs durch die österreichische
Reichswehr verhindert und dadurch die

»Horthhsten förmlich eingeladen , über die

einziehende österreichische Gendarmerie her -

. zufallen . Während die Ententemächte ruhig

' zusahen , wie Ungarn trotz des Verbotes ein

großes Heer unter Waffen hielt und es

ständig vergrößerte , hat die Entente die

Aufrechterhaltung eines zum Schutze Ostcr -

reich ? ausreichenden Heeres verhindert Die

Entente sah ruhig zu , wie die ins Burgen -
tand eiiimarschierendc österreichische Gen -

BMelmgrU snfWltkerNeitjtM
Beschießung mn Bruck 0 . 8 .

Wien , 8. Okiober . ( Eigenbericht des „ So -
zialdemokrat " . ) Heute Nacht ist eine ungari -
sche Bande über die Leithabrücke bis nach Wie -
ner - Nenstadt vorgedrungen . Sie wurde sofort
entdeckt und durch G- wchrfcucr unserer Grenz -
sicherung zurückgeworfen . Heute Morgen hat
der Bürgermeister sofort «ine Stadtratssitznng
einberufen , in der beschlossen wurde , sich an
die Negieruug bezüglich eines genügenden
Schutzes für Wiener - Neustadt zu wenden . Der
Bundeskanzler erwiderte sonderbarerweise , daß
für Wiener - Neustadt keine wirkliche Gefahr be -
stehe . In der vergangenen Nacht stand die
Stadt Bruck an der Leit' ha unter lebhaftem Ge¬
wehr - und Maschinengewchrfeucr . Ungari -

sche Banden griffen vor Pahrcndorf ans un -
serc Wehrmacht an . Diese antwortete mit
Maschinengewehrs « » « , worauf die Banden
die Flucht ergriffen , einen Toten auf dem

Platze lassend . Auch in den ersten Morgen -
stunden und am Vormittage stand Bruck unter
Feuer . Bei Ncudörsl ( eine halbe Stunde vor
Wiener - Neustadt ) war die Fcuertätigkeit der
Banden sehr lebhast . Es wurde auch ein
Feuerllbcrfall gegen Schloß Eisbüchcl versucht .
Eine Bande sperrt die Straße bei Mühlen -
dorf , das noch ans ungarischem Bode » liegt ,
gegen Ebenfurt und Gottendorf ab. Zuber -
lässige Nachrichten besagen , daß in Ebenfurt
ununterbrochen reguläres Militär , gemischt
mit Ziviliste », eintritt .

Die Selbständigkeit Westnngarns in den bur -
gcnländischcn Grenzgemcinden ausgerufen .
Wien , 8. Oktober . Das „ 8 Uhr - Blatt " mel -

det aus Wcstungarn , daß in alle » Gemein -
den an der westungarischcn Grenze die
Selbständigkeit Westungarns durch Plakate un -
ter Trommelschlag vcrlautbart wurde .

M Sleme EnSeMe M ä EsentuMa ' tm mwereM .
Wie » , 8. Oktober . Die Wiener Abendblätter

bringen nachstehende Meldung aus Belgrad :
Im Hinblicke auf eventuelle Komplikationen
in der Frage Wcstungarns wurden in der letz -
tcn Zeit zwischen den Regierungen der Kleinen
Entente abermals Verhandlungen ge¬
führt . Die Situation ist folgende : Die Kleine
Entente steht aus dem Standpunkte der b e -

dingungslosen Erfüllung des

Friedensvertrages und die Regicrun -
gen derselben sind int ständigen Kontakt und

für alle Eventualitäten vorbereitet . Sie sind

auch darin einig , daß sie in all c n R i ch -
tungcn gemeinsam vorgehen wer -
den und die Mittel , welche bei verschiedenen
Eventualitäten angewendet werden , werden
der Ausdruck des vollkommene » Einvernehmens
zwischen Belgrad , Prag und Bukarest und
allerdings auch der großen Alliierten sei »,
Was die nionarchistischc Bewegung anbetrifft ,
ist der Standpunkt der Kleinen Entente äußerst
entschieden . Die Kleine Entente wird keine Bc -

drohung von dieser Seite dulden .

M 3 . 6 . P. lehnt die RegiemngsWyMme Ii .
Berlin , 8. Oktober . ( Eigenbericht des „ So -

zialdemokrat " ) . Der Vorstand der Sozialdemo -
kratischen Partei Deutschlands hat an die Par -
teilcitnng der Unabhängigen Sozialdemolrati -
scheu Partei ein Schreiben gerichtet , in dem er
die Anttvort der beiden bürgerlichen Koali -

tionsparteicn erwähnt und zu wisse » ' wünscht ,
ob die U. S. P. bereit sei , vorbehaltlich der

Festsetzung des Ncgierungsprogranims im

Einzelnen in dieses Kabinett einzutreten . Das

Schreiben schließt : Unsere Partei legt auf den
Eintritt der U. S . P. in das Kabinett Wirth

. den größten Wert , weil dieses damit eine vor -
! wiegend sozialistische parlamentarische Mehr -

| Ijcit erhalten würde , was uns vor allem in »

| Hinblicke auf die Steuerpolitik der nächsten
l Zukunft und auf die Durchführung der für die

Sicherung der Republik notwendigen Maß¬
nahmen geboten erscheint . Das Zentralkomitee
der U. S. P. hat in einein Schreiben geant -

! wartet , das folgendermaßen schließt : „ Nach -
dem feststeht , daß von den drei gegenwärtigen
KoaliticmSpariei . cn zwei eine Erweiterung der
Koalition nach rechts wünschen und nicht nach
links , kann ihre wiederholte Frage keinerlei
aktuell « und praktische Bedeutung haben . Wir

haben daher keine Veranlassung , eine gemein -
same Sitzung der Parteileitungen und der

Reichstagsfraktionen einzuberufen , damit sie zu
der völlig gegenstandslosen Frage Stellung

nehmen . Wie wir bisher - zum Kabinett Wirth
gestanden habe » und in Hinkunft stehen wer -
den , haben wir in unserer Antwort vom

• 5. Oktober klar apsgcsprochcn . Hält die Re -

gierung an ihrer Politik im Rahmen der auf¬
gestellten Forderungen fest , so ist ihr die par -
lamcntarische Mehrheit in der Steuerpolitik
der nächsten Zukunft und für die Durchführung
der zur Sicherung der Republik notwendigen
Maßnahmen sicher .

• Berlin , 8. Oktober . ( Drghtbericht des „ So -
zialdemokrat " . ) Die Deutsche Volkspartei läßt
erklären , daß sie unter folgenden Bedingungen
in die RcichSrcgiernng einzutreten bereit sei :

. 1. Die Anerkennung der Uncrsiillbarkeit deS
. Ultimatums durch den Reichskanzler .
! 2. Die Ausrottung der Schuldfrage von
: Neichswegcn .

3. Die Verwerfung der sozialistischen Bor -
. schlage zur Erfassung der Sachverhalte .
! In der nationalliberalen Korrespondenz ,

dem offiziellen Organ der Deutschen Volks -

j Partei , wird dazu ausdrücklich erklärt , daß

j diese Partei in der von der sozialdemokratischen
Partei beabsichtigten Erfassung der Geldwerte
keine annehmbare Form der Bcsitzsteuer er -
blicke . Nach ! diesen Erklärungen dürste man
ans ein Zusammengehen der Nechtssozialisten
mit der Deutschen Bolkspartei nicht mehr
rechnen .

darmeric von den von d- r ungarischen Re- ,
gicrung ausgerüsteten Banden angegriffen >

wurden , sie duldete es stillschweigend , daß !
das Burgenland von ungarischen Banden
und regulärem ungarischen Militär wieder -

' besetzt wurde « nd sie begnügte sich schließ -
Aich ebenso mit der erbärmlichen Komödie
■der formalen „ U- bergabe " WcstungarnS ,

^die in der Unterzeichnung eines Protokolls
[ bestand , wie mit dem Verbleibe « der Ban -

j den im Lande , denen sie noch außerdem zum
>Hohn . den Charakter von Sicherheits -

wehre » verlieh . Die Eifersüchteleien inner -

halb ihrer noch vorhandenen Teile führte
dazu , das ; die ungarischen Monarchisten
immer dreister wurden und daß die Ban -

dcnbewcgung in Westungaru , die. vorerst nur
den Zweck verfolgte , die Uebcrgabc des
Landes an Oesterreich zu verhindern , im -
mer mehr erstarkte und ihre Pläne immer
weiter ausdehnte . Die Regierung Horthhs
und BethlenL beteuert , daß sie nicht hinter
den monarchistischen Bandenbewegungen in
Ungarn steht , aber sie bleibt die Antwort
ans die Frage schuldig , wer diese Banden
mit Geld und Lebensmitteln versorgt , mit

falls zeigt die ungarische Regierung weder

Waffen und Munition ausrüstet . Jeden -
die Macht , noch den Willen , dem Treiben

dieser Banden Einhalt zu tun , denn er er -
blickt in dem bewaffneten Ungarn ein unter

Umständen notwendiges und brauchbares
Gegengewicht gege « Jugoslawien . In Un¬

garn hat man auch die Impotenz der übri¬

ge « Staaten der großen Entente sehr wohl
erkannt , man weiß , daß von der Entente so
gut wie nichts zu fürchte « ist und so ist das

Sicgcsgefühl in de » Legitimiste « derart gc-
wachsen , daß sie immer unverhülltcr zu
einem großen Angriff gegen das republila -
nische Oesterreich rüsten . Die täglichen
Plänkeleien der ungarischen Banden mit de «

Truppen der Reichswehr , die freche Vcr -

lctzung oller völkerrechtliche « Gesetze durch
die Beschießung von außerhalb der Grenzen
Ungarns liegender Städte « geben hinrei -

'

ch - nd Zeugnis davon , daß die ungarische «
Banden und ihre Führer de » Freibrief für
jedwede Gewalttat zu besitzen glauben und
da sie bereits die Ueberzcugung besitzen ,
daß sie für ihre Räubereien Niemand zur
Verantwortung ziehe « kann , sehen sie auch
die Stunde zum endgiltige « Losschlagen
nicht mehr ferne . Die täglichen Bandcncin -

fälle in österreichisches Gebiet sind die Excr -

zierübungen für den letzten entscheidenden
Schlag der schwarzgclben Konterrevolution

auf das republikanische Oesterreich , das man

besonders jetzt , nach dem Kursstürze der
Krone und dem damit ins furchtbare ge¬
steigerten Elend für hinreichend zermürbt
hält , um der Rückkehr der Habsburger kei -

neu größeren Widerstand entgegensetzen zu
können .

Diese Rechnung der Karlisten stimmt aber

nicht . Wenn sie sich die Eroberung Oester -
reichs als ej « leichtes Spiel vorstellen , dann
werden sie, wenn sie ihre Absichten aus -

führen , merken , daß sie sich täuschen , denn
die österreichische Arbeiterschaft wird sich'
der Rückkehr des blutbesudelten Hauses
HabSburg bbcnso mit eiserner Faust wider -

setzen , wie six gegen die schwarzgclben Räu -
berbandcn der Osztenburg und Pronah auf
Tod und Lebe « kämpfe « würde . Sic weiß, '
daß die Eroberung Wiens durch die cnt -

fesselten ungarischen Horde » die Aus -

löschung jeder Freiheit , die Nicdcrlrainpe -
lang der Arbeiterbewegung , de » Mord in

Permanenz bedeuten würde . Und sie würde ,
da es um die Freiheit der Arbeiterklassen, -
um die Möglichkeit ihrer Entwicklung geht ,

ihr Letztes daransetzen , den schwarzgelben
Banditen zu wehren .

Der Vormarsch der Karlisten gegen die .

Hauptstadt der österreichischen Republik soll ,
so erhoffen sie, auch die Nachbarstaaten in

Mitleidenschast ziehen , wobei neben Sic -

benbürge « und Kroatien vor allem die Hoff -

nung ans die Slowakei setzen , an der sie er -

warte « , daß dort dieser Vormarsch das

Signal zum Aufstände geben werde . Ob

diesen Hoffnungen Berechtigung zukommt ,
darüber ist schwer ein Urteil zu gewinnen ,
dennoch ist sicher , daß auch die Tschecho -
slowakci durch die Etablierung der Herr -

schaft der monarchistischen Reaktion in Öster¬
reich nicht unberührt bliebe . Auch die Ar -

beiterschaft diese ? Staates sähe sich dann

vor große Gefahren gestellt , sodaß sie olle

Ursache hat , die Vorgänge in Westungarn
mit größter Wachsamkeit zu verfolgen , denn

sie können die Arbeiterklasse der Tschecho -
slowakei vor Entscheidungen von größter
Bedeutung stellen . Noch steht die Gefahr
nicht vor der Tür . aber in jeder Stunde
kann sie zu einer Lebensfrage auch für uns

werden . Es gilt gerüstet zu sein . Di «

monarchistisch ? Reaktion marschiert — sie

möge wisse », daß die Arbeiterschaft eiserne
Fäuste hat , sich zu wehren .
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Mnn foflie glauben , das ; es in ollen mo -
bcrncn ( Staaten der Zweck der politischen
Sattheit überhaupt ist , das Wohl der Be -
bölkerung zu fördern . Alle politischen Bc -
strebimgen sollten im Dienste der
Wirtschaft stehen , die auswärtige Po -
litik sollte darin ihren stiuhm finden durch
den Ausbau der wirtschaftlichen Beziehun¬
gen ' wischen oeu Staaten , Gluck und Wohl -
ergchen ins eigene Land zu bringen . Wirt -
schastspoliiil ! und auswärtige Politik muß -
lcn in iinlosstchein Zusammenhange stehen ,
die auswärtige Politil cnüßte völlig darauf
eingestellt fein , der Wirtschaftspolitik zu
dienen . Auer auch hier erweist steh die Tra¬
dition

"
övfcv n( ? die Bedürfnisse der drei -

ten Massen der Bevölkerung . Die republi¬
kanische Diplomatie zeigt sich in ihrem Ge -
haben als Erbin der fcndal - iiionarchistischeii
Diplomatie , sie wandelt noch immer in den

ausgetretenen Bahnen TalleyrandS und

Metternichs , sie fühlt sich als das wichtigste
Glied der staatlichen Politik überhaupt und
blickt ans die Wirtschastspolitiker mit Ver¬

achtung herab . Der Gegensatz zwischen ans -

wärtiger Politik und den wirtschaftlichen
Bedürfnissen der Bevölkerung , das AuS -

cinanderschebcn dieser beiden Gebiete staats -
politischer Betätigung ist besonders kräh
in der tschechoslowakischen Republik hervor -

getreten , seitdem dieser Staat überhaupt be-

steht .
. DaS gröstte Unheil hat im ersten Jahre
der Republik das Schlagwort von der

westlichen Orientierung angc -
richtet . Die neuen Machthaber lebten in der

Wahnvorsleltang , dnst die wirtschaftlichen

Beziehungen mit unseren „ Feinden " ,
Deutschland und Dcutschöslerrcich möglichst

eingeschränkt werden müssen , daß wir

wirtschaftliche Beziehungen vor allem mit

dem Western , den Ländern der Sieger , suchen

müssen , dnst also unser Export nach politi -

scheu Gesichtspunkten umgestellt werden

müßte . Hohe Zollmaucrn sollten uns von

Deutschland und Deutschöstcrrcich ab -

schlichen , und unser Warenverkehr sollte dem

Diktat des Herrn Rascbin folgend , sich nach

England und Frankreich , Amerika und

Italien wenden . Die Wirklichkeit aber er¬

wies sich hier stärker als die berühmte

„ Energie " des echten FinanzministerS der

Republik und dnS statistische Staatsamt gc-
riet nicht in die Lage , d - n Nationalisten

die gewünschten wissenschaftlichen Unter -

lagen für ihr - Ideologie zu liefern . Im

Jahre 1920 kamen 61 . 47 % unserer Ein¬

fuhr aus Deutschland und Dcutschösterreich ,
aus den Ländern der großen Entente , Eng -

laub , Frankreich , Belgien , Italien und

Amerika , jedoch nur 9 . 05 % und aus den

Ländern der kleinen Entente selbst wenn

man Polen hinzurechnet , gar nur 5 . 13 %.

Bon unseren Feinden also kamen 61 . 47 %

unserer Einfuhr , von unseren Freunden , n.

zw. dem großen und kleinen Onkel zusam -

men 14 . 8 %. Noch ärger steht eS mit der

Ausfuhr . Deutschland und Oesterreich
nahmen uns im Jahre 1920 79 . 14 % unse -

r - r Ausfuhr ab ( Deutschland 44 . 47 %,
Oesterreich 37 . 67 %) , di « große Enteute da -

gegen bezog von uns 6 . 03 % unserer AuS -

' Feuilleton .

Jean Voltaire :

WMMdes M den

Ferrsfagesl .
Das ferrofagische Heerwesen .

In den „ Denkwürdigkeiten des Pcclamedes " ,
die nur nach und nach einem verehrten Pu¬
blike zugänglich gemacht iverden können , ist

besonders der höchst morlwürdigen öffentlichen
Einrichtungen der Fcrrofagen gedacht , die Pa. °
lamedeS kennen zu kernen , Gelegenheit hatte
und die als Musterbild de ? Nnsckicklichen an -

zuführen er nie unterließ . Einen beträchtlichen
Teil dieser „Denkwürdigkeiten " bilden Margi¬
nalien über das ferrofagische Heerwesen , welche
zur Belehrung der Unverständigen hier onsge -

zeichnet seien .
Zur Zeit beS großpultomanischcn Staates

waren die Ferrosagen leidenschaftliche Gegner
des Heerwesens , freilich nur des Pultomani -

scheu,' denn sie selbst , wie sich später zeigte , hat -
ten nach Gründung ihres eigenen Staates und

nach Unterjochung der bei ihren Metbänken

hinträumenden Pultomanen , nichts eiligeres

zu tun , als sich ein eigenes Heerwesen zu schaf-
fen , das sowohl ihrer Eitelkeit als auch ihrer

robusten Natur entsprach und für das sie denn ,
als für ein Symbol ihrer Sla ' nj5 ( wi»a( i große

Beträge auszuwerfen nicht- anstanden . Gc-trastt
konnte man sagen , daß sie hinsichtlich des. Heer¬

wesens pultomäuischcr als die Pultomanen
„ . Hatte der pulwmanikcke Hauptmann

Eoziakd «

suhrartikel und die kleine Entente nahm nur
mit 3 . 97 % vorljeb . Große und kleine
Entente nahmen uns also insgesamt 10 %
unserer Ausfuhr ab , während fast 80 %
nach Deutschland und Oesterreich gingen .
Die tschechoslowakischen Staatsmänner hat¬
te » mit ihrer Politik entschieden Pech . Die
besten Freunde , zu denen wir nach dem Um -
stürz in Liebe entbrannten , wollte » von uns
nichts kaufen , selbst die Amerikaner nicht ,
trotzdem in jeder GcschästSauSlage das
Bild des Präsidenten Wilson gehangen
hatte , unsere Feinde aber , mit denen wir
nichts zu hm Haiku wollten , und die noch
im Sommer 1919 von einem Zollorgan als
„ mit uns im Kriegszustände befindlichen
Mächte " bezeichnet wurden , kauften uns den
größten Teil unserer Ausfuhr ab und «r -
möglichtcu es , daß unsere Fabriken nicht
stillgesetzt , unsere Arbeiter nicht arbeitslos
wurden .

Es ist eine Binsenwahrheit , daß die tschc -
choslowakischc Republik ein Exportstaat ist .
Sie hat von der alten Monarchie nur ein
Viertel der Bevölkerung , aber einen weit
größeren Teil der Industrie übernommen .
Als Beispiel sei hi - r mir die Textilindustrie
angeführt : von 47 Millionen Baumwoll -
spindelu , die im alten Oesterreich liefen ,
haben wir nicht weniger als 35 Millionen
übernommen . 74 Prozent der Textilbc -
triebe , 76 Prozent der Textilarbeiterschaft
und 80 Prozent der Arbeitsmaschinen des
alicn Oesterreich befinden sich innerhalb der

Grenzen der Tschechoslowakei . Die Textil -
Industrie allein müßte für 6 Milliarden
Friedcnskroncn exportieren ^, wenn sie den

Beschäftigungsgrad , den sie im alten Ostcr -
reich gehabt hat , beibehalten wollte . Und

so wie es Iii der Textilindustrie steht , ist ei

noch in einer ganzen Reihe anderer In -
dnsiricn . In Wahrheit ist der Export von

Jndustrleartikeln die Lebensfrage
dieses Staates , nur so kann er die

notwendige Einfuhr von L- benSmiteln
decken und nur so können seine Arbeiter dem
Elende d- r Arbeitslosigkeit entrissen werden .

An diesen ehernen Tatsachen prüfe man
nun die auswärtige Handelspolitik unseres
Staates , die zur Sklavin der Diplo -
in o t i e herabgesunken ist , zum Mittel einer

Politik , welche de » wirtschaftlichen Jntcr -
essen seiner B- wohner ins Gesicht schlägt
und die Lebensfrage dieses Staates völlig
außer Acht läßt . Das Werkzeug des Herrn
Benesch war bis vor kurzer Zeit der Han -
delsminister Hotowetz , der von ihm - abgc -
schlossenc Handelsvertrag mit Frankreich
bleibt ein Dokument dessen , wie sehr einzelne
unserer leitender » Staatsmänner über die

Bedürfnisse der Bevölkerung aus angeblich
höheren diplomatischen Rücksichten hinweg -
schreiten . Der Handelsvertrag mit Frank -
reich war der Vertrag des Herrn mit den :

Knechte , ej » Vertrag , der uns fast nichts ,
den Franzosen aber bedeutende Wirtschaft -
liche Vorteile gebracht hat .

Das - neue Ministerium hat vorläufig noch
nicht die geringste Anstrengung gemacht , die

auswärtige Politik den wirtschaftlichen
Bedürfnissen der Bewohner anzupassen .
Das AußcnhandelSamt liegt , nachdem man
für Herrn Hotowetz kein Amt mehr braucht ,
in den letzten Zügen und man wollte es zu -

durchschnittlich 5 —6 Orden , so hatte der ferro -
fagische mindestens ein klingelndes Dutzend
und waren die pnltomanischen Ordensbänder
ztveifarbig , so paradierte der. ferrofagische Zen -
turio mit Ordensbändern in allen Regenbö -
genfarben papagcienartig über die CorsoS da -
hin .

PalainedeS hatte Gelegenheit mit dem
HauptordnuiigSmachar ( es soll vielleicht Haupt -
ordnungSm a ch e r heißen . Der Streit der
Philologen über die richtige Lesart ist noch
nicht abgeschlossen ) , der ferrofagische » Armee
bekannt zu werden . Dieser Mann war vor
Jahren ein Ulster den Ferrosagen bervorra -
gcnder Dichter,gewesen mcd pflegte besonders
gegen das Heerwesen (freilich wiederum mir
gegen das der Pnltomaneii ) zu eifern . Die
, ; errofagen setzten ihn darum , mit Recht der -
mutend , daß hinter seiner Abneigung gegen
da § pultomanische Heerwesen , sich eigentlich
nur Zuneigung für da ? ferrofagische verberge ,
zum Obcronsseyer ihrer Legionen ein . Er
Pflegte in eigens für ihn bestimmten Wagen
schweigsam mit martialisckiem GesichtSans -
druck ei » Schwert in der Rechten und eine
Lyra in der Sinken ans den Heerstraßen der
Ferrosagen einer Windsbraut vergleichbar
dabinzniagcn und sich solchermaßen völlig für
das Gedeihen nnd Wachsen der ferrofagische »
Kriegskunst einzusetzen . Dieser seltene Mann
au einem so ungewöhnlichen Rosten zeigt beut -
lich , wie sehr es die Fcrrofagen verstanden ,
bei , Besetzung ihre Aentter die Widerspruchs -
vollsten Gegensätze, - als etwa Apollo und AreS
in der Harmonie eines siamesische » Zwillings
austraten zu lassen . Immer wenn bei ferro -
kagifchen Gastmähler » von dies «» wahrhaft
vielseitigen Würdenträger die Rede war . ent -
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nächst vollständig den Außcnministerium
angliedern . Ministerpräsident Bencsch hat
sich zwar entschlossen , diese Absicht aufzu -
geben und die Agenda des Außenhandels -
amtcs unter das Ministerium des Aeußeru
und des Handels aufzuteilen , aber in einer

Weise , daß die oberste Leitung der

Handelspolitik dem Außen »
»i i ii i st e r i u m zufällt . Das auswärtige
Amt soll die allgemeinen Richtlinien der

Handelspolitik angebe » , insbesondere die

HandelsvertragSverhandlun -
gc » einleiten , ihre Tendenz bestimmen und

sie überwachen . Das heißt nichts anderes ,
als daß die Bedürfnisse des AußenamteS
maßgebend sein werde » für unsere ganze
Handelspolitik , daß unsere Handelspolitik
mich weiterhin die Dienerin des politischen
Imperialismus des Staates sein soll , was

geeignet erscheint , die wirtschaftlichen Aus¬

sichten der tschechoslowakischen Republik für
die Zukunft nicht gerade zu verbessern . In
einer Zeit der Wirtschaftskrise , da
die Regierung alle Mittel ergreifen sollte ,
um den Export zu heben und dadurch das
U- bel der Arbeitslosigkeit zu lindern , legt

sie daL wirtschaftliche Schicksal der Republik
in Hände , die ihrer ganzen Natur nach dazu
am wenigsten geeignet sind , in die Hände
der Diplomatie . Würde in diesem Staat

nicht alles vom nationalistischen Stand -

Punkt beurteilt werden und würde » sachliche
Momente in der Politik entscheiden , würde

von allen Seiten gegen die Absicht des Mi -

nisterpräsidentm protestiert werden . So

aber herrscht die Ruhe des Kirchhofs , der

Kampf der Nationen hat die Vernunft er -

schlage ». „ ,

GeMmMerMNem ? Mgrch
In den Tagen vom 30. September bis zum

2. Oktober hat in Graz der zweite germanische
Banernlongreß stattgefunden , der die
Arbeiten deö in Karlsbad im Dezember vori -

gen Jahres abgehaltenen ersten Kongresses
fortsetzen sollte . Der Kongreß war von 644

Delegierten besucht und das nicht nur anS

Deutschland , Oesterreich und der Tschccho «
ssowakei , sondern auch aus Norwegen , Finn¬
land , Rumänien nnd der Ukraine . Die Tat -

fache , daß die Agrarier verschiedener Länder

zusammenkommen , um eine gewisse Einheit -
lichkcit in ihre Politik zu bringen , ist auch für
die Arbeiterbewegung beachtenswert , die da -

selbst gefaßten Beschlüsse rufen auch die Auf -
merksamkcit der sozialdemokratischen Arbeiter -

schaft wach , die in jahrelangen Kämpfen für
ihre agrarische Gegner Interesse zn gewinnen
Gelegenheit hatte .

In den Artikeln , mit denen die agrarische
Presse diesen Kongreß begleitete , wurde der

Hauptzweck der Veranstaltung ganz offen ein -
bekannt . „ ES erscheint nnS heute schon klar " ,
so schrieb die „Deutsche Landpost " , „ daß So -

z i o l i s in n S nnd KommuniS in u §
nur durch die Zusammenarbeit der Bauern

Europas wirksam bekämpft werden kön -
nen . De » international organisierte » Kräf -
ten der Revolution stellen wir den Block der

für die Erhaltung der Ordnung und

fortschrittlichen Entwicklung kämpfenden Bau¬

ernmassen entgegen . " Die Agrarier bekämpfen
seit Jahren in Gemc»nschaft mit dem gcsam -

standen Meinungsverschiedenheiten und Zank .
Die einen verglichen ihn mit Pindar , während
die anderen behaupteten , Achilles stände ihm
dem Wesen nach am nächsten . Am Ende aber
einigten sich beide Parteien dahin , daß er nur
mit sich selbst verglichen Iverden könne und
jeder andere Vergleich im Hinblick auf die ein -
zigartigen Verdienste dieses Mannes sowohl
uii ! die ferrofagische Poeterei als auch um die
Kriegskunst dieser Nation notwendig hinken
müsse .

Eine der ferrofagische « Armee besondere
Einrichtung , die PalamedeS sonst in keinen »
Lande wahrgenommen hat , war die Pflege
eines innerlichen Verhältnisses der Soldateska
zn den Künsten , zumal dies wie wir eben sa -
hcn , vollkommen der Persönlichkeit der leiten -
den Männer entsprach . Mindestens einmal in
der Jahreszeit vslegte jede Kohorte in eine
pultomanische Stadt anSgesandt zu werden ,
um sich dort mit dem S t u d i u m der D e n k-
mal pflege abzugeben , die in der ferrofa -
gischen Armee zu unerhörter Blüte gelangte .
Die Art und Betreibung dieser Denkmal -
pflege war für die ferrofagische Soldateska gc -
radezu eine Lebensaufgabe und gestaltete sich
zu einem Sport , der zuweilen mit so mania -
kalischcr Lust betrieben wurde , daß diejenigen
Pultomanen , die mit dem Vorgehen bei sol¬
cher Donkmalpflege nicht einverstanden waren ,
von der wild gewordenen Soldateska erbar¬
mungslos in Stücke gerissen wurden . Ueber -
Haupt fielen Pultomanen öfters derartigem
orgiastischen Treiben zum Opfer / denn den
fcrrofag - schen Legionären machte es gar nichts
aus , bald an diesem , bald an jenem Orte einige
Pultomanen abzuschlachten , was denn zur . Ur¬
sache vieler - Euerer Reibungen und Zwiltia -
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ten Bürgertum die internationale Soziaide -

mokratte , sie haben die sozialdemokrattschen
Arbeiter schon oft ueid oft als Nationsvcr -

täte « hingestellt und sich als die alleinigen ,

kernigen und an der Scholle hängenden ein -

zig wahren deutschen Volksgenossen bezeichnet .
Wo eS ihre materiellen Interessen zu vcrtre -

ten gilt , sind sie jedoch gerne bereit , mit ihren

anderssprachigen Klassengenossen zusammen -

zugehen und sich sogar von Zeit zu Zeit durch

versöhnliche Reden den tschechischen Agrariern ,
die in der Regierung sitzen und dadurch einen

großen Einfluß ans die StaatSgeschäfte haben ,

zu empfehlen . Diese zweideutige Stellung
kommt auch in der in Graz gefaßten Ent -

schließung geradezu klassisch zum Ausdruck .

Es heißt da : „ Wir warnen unser deutsches
und das gesamte germanische Landvolk , sich

auch nur in Worten ans internationale

Grundsätze festzulegen . Dagegen sind zwischen -

staatliche Verbindungen und Vereinbarungen
aller landwirtschaftlichen Vertretnngskörper

durchaus zu begrüßen " . Also die sozialdemo -

lratische Internationale , pfui , das ist Gsst

fürs Landvolk , aber die internationale agrari -

sche Interessengemeinschaft , ja Bauer , das ist
etwas anderes ! — Vorläufig also : Zusam¬

menfassung des agrarischen Landvolks germa -

nischer Rasse , Errichtung eines Sekretariats ,

Herausgabe einer Zeitschrift , überstaatliche

Zweckverbände , zwischenstaatliche Vereinba¬

rungen „ zum Zwecke einheitlicher Stellung -

nähme zu Fragen der LandwirtschaftSgesetzge -
bung, " später wird sich schon die bereits los «

angeknüpfte Verbindung mit den Agrariern
der anderen Nationen fester gestalten lassen .

Herrscht doch in den Agrarparteien , die auf
dem Boden des alten Oesterreich wirken , noch
die Tradition HohenblumS . Der Kampf gegen
den Sozialismus , inbesondcre die Sozialiste -
rnngSbestrebungcn „ im Sinne einer Berge -

sellschafttmg der landwirtschaftlichen Betriebs -

führung " , wie es in der Resolution heißt , wird

schon alle diejenigen , die für Halm und Ahr

streiten , zusammenführen . Insbesondere gegen
die „ landsremden Leute " , die in die Men
Dörfer Zwietracht und Unfrieden tragen und

die vorher hochzufriedenen Landarbeiter „auf -
hetzen " , müssen sich die Agrarier aller Länder

zusammenschließen . DaS Erwachen der Land -
arbeiter zum Klassenbewußtsein , zum Bewußt -

sein der Solidarität uiit den Jndnstriearbei -
tern , das ist der wahre Bauernschreck , den di »

Agrarier fürchten .
Bon Interesse sind auch die Beschlüsse , die

sich gegen den heutigen Parlamentär » » -
m u s richten . Zu den Gegnern der Denwkra -
tte von links gesellen sich also auch die Gegner
von rechts . Der Grund ist klar ; die Mittel -
und Großbauern können die Kleinlandwirte ,
die den größten Teil der Wählerschaft der

agrarischen Parteien stellen , nicht mehr bei
der Stange halten , sie wollen daher nicht das

Parlament , in dem der Wille der Mehrheit
der Bevölkerung entscheidet , sondern Berufs -
ständekammern , in denen die wirtschaftliche
stallen Großbauern die Mehrheit und Füh -

rnng haben und nach Herzenslust Politik ma -

che » können .

Die einzig vernünftigen Beschlüsse , sind die .

jenigen , welche die Förderung des Genos¬
senschaftswesens und den Ausbau des

landwirtschaftlichen Fortbildungsunterrichts

leiten im ganzen Staate wurde . Indessen ,
da die Pultomanen von Natur sehr vergeßlich
lind , und die Fcrrofagen erklärten , man möge
doch um Himmels willen wegen einiger toter
Pultomanen nicht so viel Aufhebens machen ,
entschwanden solche Vorfälle sehr bald aus der
Erinnerung der Bürgerschaft .

Die Ferrosagen riefen zur Organisation
ihrer Armee eigens dazu bestellte Gallier her -
bei . Die Gallier kamen , ließen sich in klingen «
der Münze bezahlen und stolzierten in bunten
Wämsern wie Puthähne durch die Straßen
der Residenz . In die pultomanischen Stävte
werfen sie harte ferrofagische Besatzungen ,
bauten kostspielige Ballisten , Sturmböcke und
Katapulte , sahen im übrigen auf ihren Vorteil
und ließen Gott sorgen . „ Niemals " , so ruft
PalamedeS , an einer Stelle seines Berichtes
aus , „sah ich noch ein Volk , das sich in so der -

«ünsttger Weise auS bloßer Furcht vor der
Abhängigkeit von der einen Nation in die Ab -
hängigkeit einer anderen begab . " Die Gallier
lächelten listig , kümmerten sich wenig um die
wehen Taschen ihrer Gastgeber und unter dem
Deckmantel der Hilfeleistung gingen sie ihren
eigenen Geschäften nach , indem sie ganz Ferro -
fagien allmählich zu einer gallischen Provinz
umzuformen bestrebt waren , waS ihnen denn
bei der Leichtgläubigkeit der Ferrosagen nicht
sehr schwer wurde . „ UebcraN " , so berichtet
PalamedeS , „ehrte man diese Gallier in ge-
radezu unbegreiflich übertriebener Weise , jeder
Mann von Welt suchte ihren Verkehr und für
die Frauenzimmer der Ferrosagen gab es nichts
. ehrenderes , denn als Beischläferin eines aalli -
schcn Offiziers zu gelten . "
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ticrlangcn . Sie können nur dahin führen , die
landwirtschaftliche Produktion zu steigen «, die
Kleinbauern , durch deren Organisierung wirt¬
schaftlich unabhängig zu machen , was durchaus
im Interesse des Proletariats gelegen ist .

Leider hat man über die Debatten , die auf
dem Kongreß geführt wurden , nicht viel er -
fahren . Der Grund liegt Wohl darin , daß , wie
eine agrarische Zeitung vor der Tagung
schrieb , „die wichtigen Gesichtspunkte der Han -
dels - , Zoll - und Finanzpolitik den größten
Teil der Beratungen beanspruchen werden . "
Das dürfte auch der unmittelbare Zweck der
Tagung gewesen sein . Die Agrarier haben die
gebundene Wirtschast in allen Ländern un -
möglich gemacht , sie haben die Wcltmarktprei -
sc für Getreide herbeigeführt , aber schon jetzt
genügt ihnen daS nicht . Mit dem Essen ist ihr
Appetit gewachsen . Sie fürchten , die Konkur¬
renz am Weltmarkt wird die Presse des Gc-
treidcs trotz der Entwertung der Valuta in
Mitteleuropa drücken . Sie wollen daher durch
Zölle die Einfuhr des Getreides erschweren ,
die Massen der Konsumenten aushungern und
die Preise über daS Weltmarktni -
veau hinauftreiben . Dieses Streben
mit aller Krclft zu bekämpfen ist eine der wich -
tigsten und aktuellsten Aufgaben der sozialisti -
schon Parteien aller Länder .

*

Inland .
Wa ? für ein „ Symptom " Ist die Vernich¬

tung des Brünner deutschen Theaters ? Das
deutschgcschricbene Regierungsblatt sieht mitten
in dem chronischen nationalistischen Fieber , der
den tschechoslowakischen Leib seit seiner Geburt
schüttelt , Symptome seiner Gesundung . So ein
Symptom ist, daß man den Prager deutschen
Theatcrverein für den gerichtlich bestätigten
Raub des LandcsthcatcrS — justitia funda -
mentnm reguonim est — eine Summe bietet ,
die kaum für eine ordentliche Bühnenausstat¬
tung , geschweige denn für einen ganzen Thea -
tcrucubau hinreicht ; so ein Symptom zur Bes -
sernng der unhaltbaren Nationalitätendcrhält -
Nisse in diesem Staate ist auch angeblich , daß
man Ausländern auch erlaubt , sich nicht der
ihm unbekannten „Staatssprache " zu bedienen ,
dagegen der nichttschechischc Inländer in die -
icn Fällen hierzulande den Behörden und Ad-
»okalcn wehrlos ausgeliefert bleibt , und so ein
Symptom zur Besserung der Verhältnisse ist
endlich , daß man gegen gewalttätige Solda -
icn die Strafanzeige erstattet . Aber am glei -
lhen Tag , da die Regiernngspresse ihre Ernte
der Symptome zu einer Besserung der natio -
ftnlen Verhältnisse hält , geschieht in Brünn
etwas , das wieder wie ein Symptom noch lan -

zer Leiden aussieht , die die Deutschen dieses
Staates feit dessen Entstehen zu erdulden
haben : Die Briiuner deutsche Schaubühne soll
in einer Stadt von 60 . 000 Deutschen vernich¬
tet werden . Der „ Kulwrausschuß " des Brün -
ner GenieindcratS , der feit dem Umsturz aus
Dreiviertel Nichtbrünnern besteht , hat Freitag
beschlossen , den Mietvertrag mit dem deutschen
Thcaterverein nicht mehr zu erneuern . DaS
bedeutet , daß dieser „ Kulturausschuß " eine
vornehme Bühne , die seit dem Jahre 1772 be-

steht , einfach obdachlos macht und somit ver -
«lichtet . — Wer nach Symtomen für eine

iSesscrnng der Nationalitätenvcrhälwisse in

diesem Staate ausspäht , kann in dem neuen
Thcatcrraub nur da » Gegenteil finden : Die

Krankheit selbst , die die Psyche des tschechischen
Volkes feit Jahren deformiert hat . Ein tsche¬
chischer Sozialdemokrat war der Wortführer
bei dieser llnlulturtat ! Die tschechischen Ge-

Nossen von der Hybernergasse , die erst unlängst
gegen die nationalistische Verhetzung Stellung
genommen haben , mögen prüfen , ob sie die
Tat ihre ? Vertrauensmannes in dem söge -
nannten Kulturausschuß mit ihren erst kürz -
lich geäußerten Absichten vereinbaren können .
Kann unter solchen Umständen das deutsche
Volk in der Tschechoslowakei sein Selbstbestim -
muugsrecht zugunsten dieser Republik aus »
üben ? Mit Totschweigen kann man eine Krank -

heit nicht heilen . Der Fall von Brünn ist
für daS ganze deutsche Volk in diesem Staate ,

insbesondere aber für die 800 . 000 Deutschen
Mährens so schmerzlich , daß man über die Tat -

fache der Vernichtung deS Brünner deutschen
Kulturlebens nicht einfach zur Tagesordnung
übergehen kann . Wir denken hiebet in erster
Linie an die tschechischen Sozialdemokraten ,
die eine derartige Unkukturtat nicht zugeben

dürfen . Man heilt nicht einen kranken Kör -

per , indem man ihm neu » blutige Wunden

schlägt .

Tschechische » nd deutsch - Abstinenzpol , lie

„ Pravo Lidn " zieht einen treffenden Vergleich

- wischen der Äbstinenzpvlitik de « tschechischen
Bürgertum » — bekanntlich mieden die tsche -
chilchen Abgeordneten durch voll « 16 Jahre ,
von 18655 biö 1879 , den Wiener ReichSrat —

und der gegenwärtigen Abstineuzpolitik d- S

deutschen parlamentarischen Verband, « und

sagt : „ DaS deutsche Bürgertum vergleicht d° L

öfteren feine Lage m der Republik mit der

Lage der Tschechen in Oesterreich . ES ist dies
Zwar kein «reffender Vergleich , aber lassen wir
ihn heute gelten . Dann aber sollten die
Dcutschnativnalen die Blätter der Geschichte
der tschechischen Politik durchgehen , welche auch
ihre Periode der Abstinenz hatte und sollen
lerne », wie diese Pvlitil geendet hat . Die
tschechischen Abgeordneten mieden durch 16
Jahre die Sitzungen des Wiener ReichsrateS.
DaS Ergebnis war , daß die österreichische Ge-
Ktzgebung wahrend ihrer Abwesenheit mibe »
onderc in «virtschaftlichcr und nationaler Hin -
icht «veit ungünstiger war , als sie es bei ihrem

Dabeisein gewesen wäre . Haben trotzdem die
tschechischen Politiker in ihrem staatsrechtli -
chen Jdcalisinns die Abstinenz aushalten kön¬
nen , so hauptsächlich aus dem Grunde , weil
wir damals eine arme ' Ration waren , ohne
Industrie - und Finanzkapital , das damals
durchwegs in deutschen Händen »var . Der
furchtbare Fall der alttschechischen Partei , die
nach der Periode der Abstinenz politisch von
der junhtschcchischen Partei , deren Politiker
gegen die Abwesenheit vom Reichsrat ausgc -
treten tvarcn , hinweggefegt wurde , hat auch
seinen tvirtschaftlichc » Hintergrund gehabt .
Die jnngtschcchische Partei war eine Partei
des jungtschcchischeii Bürgertums , daS den alt -
väterlichen Schuhen entwachsen war und bei
uns den modernen Liberalismus vorgestellt
hat , der sich auf die verheißungsvollen Anfänge
tschechischer Industrie und tschechischen Hau -
dcls gestützt hat . Diese Bourgeoisie wurde
dank ihrer materiellen Interessen zur Abtoehr
der Abstinenzpolitik gedrängt , weim sie sich
auch unter die jungtschechischen Fahnen unter
dem Namen eines kämpferischen Staatsrecht «
lertnms und kräftigen Nationalismus ein -
reihte . Aus dieser jungtschechischen Partei
entstand niit der Entwicklung des tschechischen
Kapitals die positive Politik Kramarschs , ihre
ehemaligen Hochverräter , die in österreichischen
Kerkern geschmachtet hatten , setzten sich ans die
Ministcrstühle und nahmen die Titel von Ge-
heim - , Hof - und kaiserlichen Räten sowie Or -
de » vom österreichischen Kaiser an . DaS
deutsche Bürgertum in unserem Staat ist von
Parteien vertreten , hinter denen die mächtig -
sie » Kreise des Industrie - und Finanzkapitals
der Republik stehen , mächtiger als das ge¬
samte Kapital , das von der tschechischen Bour -
geeiste beherrscht ist . Diese Kreise vertragen
ans die Dauer keine Äbstinenzpvlitik , ja , wir
wage » es zu sagen , sie vertragen nicht einmal
ans die Daner eine OppositionSpoli -
t i k. Diese Kreise können den Weg einer na -
tional - revolutionären Politik , die den Staat
regiert und die nationale Selbstbestimmung
der Deutschen i » der Republik zu ihrem ein «
zigcn Inhalt macht , nicht beschreiten . " — Die
historische Parallele , die das „ Pravo Lidn " im
vorstehende «, zieht , entspricht der materialisti -
scheu Geschichtsauffassung und ist in ihrem
Kern sicherlich richtig .

Ihre Wiederkehr . Prager bürgerliche Blät¬
ter melden : SamStag vormittags trat der

eutsche Parlamentarische Verband zu einer

Vollsitzung zusammen , um über die wettere
Taktik des Verbandes schlüssig zu werden . Vor -

her fanden Beratungen der einzelnen Klubs

statt ) um zu diesen Fragen Stellung zu neh «
»>en. Nach eingehender Debatte wurde der Be¬

schluß gefaßt , sich an den Sitzungen der Natio -

nalversammlnng zu beteiligen , da durch das

Verschwinden der Beamlenrcgierung die Vor «

anSsctzungcn für eine Abstinenz der Mitglieder
deS Verbandes fehlen . Samstag abends be-

geben sich 24 Mitglieder des Deutschen par -
lamcntarischen Verbandes , Angehörige aller
im Verbände vereinigten deutschbürgcrlichen
Parteien , in die Slowakei .

daß er am 16. Oktober nach Venedig abreise ,
»in dort mit den Delegierten Oesterreichs und
Ungarns zusammenzutreffen tun über die Ita¬
lien übertragene Berntittlung zu verhandeln .

Mrzal Ministerpräsident - Stellvertreter . DaS
tschechische Preßbüro meldet : Die Regierung der
tschechoslowakischen Republik hat in Ihrer am 6.

klover abgehaltenen Sitzung den Minister für
Nationnlverteidigung Franz udrzal zum Stell¬
vertreter deS Ministerpräsidenten gemäß den m

stinimungen des § 71 der Vcrfassungsurkunde
wählt .

ge-

Aussperrungen im Wremer
Revier .

Mähr . - Osiran , 8. Oktober . Wegen deS

schlechten Absatzes und der großen Vorräte von
Kohle wurde gestern in allen drei Schichte « die
Arbeit aus allen Lahrich - Gruben , in allen
Wilezek - Werke », auf der Grube nnd in der Kok -
serei der Alpine eingestellt . Auch Montag wird
in diesen Werken nicht gearbeitet werden . Die
Kokser « und die Grube der Alpine soll <mS

denselben Gründen und im Auftrage der Wie -
ner Direktion für die Zeit der Krise vowkom -
mon stillgelegt werden . Dieser Beschluß der »
nrsachte unter der Belegschaft große Erregung .
Im ganzen wären 1166 Arbeiter und 170
Kokser betroffen . Die Arbeiter sind bei den

zuständigen Behörden eingeschritten , um den
Unternehmungen nicht zu gestatten , die Arbeit

einzustellen .

16. Oktober : Entredne von Venedig .

Rom , 8. Oktober , fllg . Sief . ) Wie Verlan -
tet , erstattete Minister des Aeußern , Marchefe
della Torretta im Ministerräte einen Bericht
über die burgenländische Frage . Er teilte mit ,

In

ZMWM In Geffchr .
Berlin , 8. Olwber . ( Drahtbcricht deS

„ Sozialdemokrat " ) Der amtliche preußische
Pressedienst erklärt zu der Verlängerung der
Arbeitszeit in den Leunatoerkeii , daß das
übereinstimme mit ähnlichen Vorgängen in der
übrigen chemischen Industrie und daß die Ein -
flihrung der 66- Stuiideit ° ArbcitZwochc auch
in dem Entwürfe zum ReichSarboitSgesetze vor -
gesehen ist . Diese Darstellung ist falsch ,
denn die chemische Industrie hat die 56 - Stun -
denwoche im Gegenteil wieder abgeschafft nnd
auch bcl den Verhandlungen in Höchst ist ihre
Wiedereinführung einstweilen zurückgestellt
worden . Die „Freiheit " sagt zu den Angrif -
sen auf den Achtstundentag : „ ES liegt die Ge-

fahr vor , daß der Achtstundentag in so weitem

Umfange ningangcn wird , daß für die Arbei -

tcrschast daraus außerordentliche Schäden ent -

stehen müssen . Für die Gewerkschaften ergibt
sich die Notwendigkeit , diesen Stretch abzu «
wehren nnd sofort in großem Umfange Vor -

kehrung dagegen zu treffen . Eine Acnßernng der

Gesamwrganisationcn der deutschen Gewerk¬

schaften zu dieser Angelegenheit , die von

grundsätzlicher Bedoutiing Ist, ist dringend er -

forderlich . Wir erwarten , daß die Spitzeniör -
Perschasteu die notwendigen Schritte bei der

Regierung ohne Zögern tun werden .

Österreichischer Bundesrat .

K

Wien , 8. Oktober . Der Bundesrat gcneh -
iiiigte die gestern vom Nationalrate beschlösse -
neu , Gesetze bctrcsscud die S i tz v e r l e g u u -

gen der Länderhank und der Angl »
b a n k, sotvie das B a n k k o n t r o l l g e s e tz.
Im Laufe der Debatte Protestierte der Groß
deutsche Bierbauntcr gegen das Diktat

Entente , welche die beiden Banlgesetze anzr
nehmen zwang . In Besprechung der w e st u n>

garische » Frage verwies er auf die Hab
tung Ungarns unter Duldung der Entente der

österreichischen Republik drohenden Gefahren
und erklärte , wenn der Vertrag von Trianon

nicht restlos erfüllt wird , dann ist auch der

Vertrag von Saint German « in Fetze » zu
reißen und «vir lönne » auf daS Nähcrrücken des.

TageS hoffen , der uns die Bahn zu in A n -

schlusse an das Deutsche Reich frei »
macht .

DmMMs AOvmd Nr
BMMgslostev .

Paris , 6. Oktober . Auf der Grundlage deZ

heute vormittags mitgeteilten Beschlusses der

Rcparationskommissiou für die Berechnung
der BcsatzungSkoftcn , für die bis zum 1. Mai
1921 der DnrchschnittskurS desjenigen Viertel -

jahreS zu berechnen ist , in dessen Verlause die

Ausgaben entstanden sind , betragen diese Ko -

sten für die Zeit vom 11. November 1918 SiS
36. April 1921 in der Währung der einzelnen
BesatzungSmächte : Amerika : 278 . 067 . 610 Dok -

lar , Frankreich 2,304 . 860 . 470 Frc . , England
62 . 831 . 293 Pf . Sterling , Belgien 378 . 731 . 390

belg . FrS . , Italien 15,207 . 717 Lire . Auf Er¬

suchen Frankreichs hat die ReParativnSkommis -
sion beschlossen , die Besatzungskosten nach dem

DnrchschnittSknrse des Vierteljahres in Gold -
mark auszurechnen . Hieraus ergaben sich fol -
g«>d« Ziffern : Amerika 1,106 . 732 . 830 Gold -
mark 12 Pf . Frankreich 1,276 . 460 . 638 G. - M,
42 Pf . . England 991 . 016 . 359 G. - M. 53 Pf . ,
Belgien 194 . 706 . 228 G. - M. 27 Pf . , Italien
10 . 064 . 861 G. - M. 29 Pf . , zusammen rund

3,339 . 600 . 000 Goldmark .

Die Franzosen über Wiesbaden . * .

Paris , 8. Oktober . ( HavaS . ) Die Presse
nimmt das Wiesbadener Ucbercittkommen ein¬

mütig in sehr günstiger Weis « auf . Die Blät¬
ter heben die ungewöhnlich praktische Bcdeu «

tung des Abkommens hervor , in dessen Abschluß
sie ein glückliches Ereignis auf dem Wege zur
Wiederherstellung regelmäßiger wirtschaftlicher
Beziehungen zwischen Frankreich und Deutsch -
land erblicken .

Tirol Acht vergebens
MM ein DeHWanÄ .
Berlin » 8. Oktober . ( Eigenbericht des „ So -

zialdemokrot " . ) Wie der ,Lokalanzeiger " mel -
bei , haben zwischen den Vertretern Tirols , die
den Anschluß an Deutschland wünschen , und
der Reichsregierung unverbindlich « Bespre -
( Hungen stattgefunden . In Tirol ist eine
stark « politische Gruppe vorhanden , in « dir
LoSlösung Tirols von Oesterreich als erstes
Ziel verfolgen . Da » soll die Etappe bilden
zum Anschluß an da » Deutsch « Reich oder Bay -
er ». Die Stellung der ReichSregieruna ist
durch den Friedensvertrag gegeben . Dieser
schreibt dem Deutschen Reiche vor , daß eS sich
tn die innerpolitischen Verhältnisse Oester -
reich « keineSioeg » einmischen dars , außerdem
verbietet er den Anschluß Oesterreich » an
Deutschland . Di « Reichs regier » ng wird diesen
Gedanken bei den Verhandlungen mit den Ti -
« lern scharf betonen « nd unter allen Umstän -
den ablehnen auf da » Anerbieten der Tiroler
einzugehc ».

Verfi *. 7. Oktober . Otto . P. ) Wie die « Atter
au » Haag

~

Unterhaus „
kandidat, ein « Niederlage gegen
tandtbalen erlitten , der mit einer Mehrheit
von 4000 Stimmen gewählt wurde .

r. unoi -ei. P. ) Wie die mattet
melden , hat bei der Ersuvwahl in «
Hooahton , der liberale Koalition »,

me Niederlage gegen den Arbeiter -

Paul Ken verzichtet aus Gnade .

Budapest , 7. Oktober . Der Präsident de»

Strafgerichtshofcs ließ heute den zum Tode ver .
urteilten Paul Kcri vorführen und richtete an

ihn die Frage , ob er , «venu er schon gegen das
Todesurteil keinen Rekurs ergriffen habe ,
nicht um seine Begnadigung ansuchen werde .
Kcri verneinte dies . Der Präsident nahm diese
Aeußerung zu Protokoll und forderte sodann
den Verteidiger Äeris mittels GerichtSbeschlus -
scS auf , im Sinne der Strafprozeßordmmg
für seinen Klienten binnen drei Tagen da »

Gnadengesuch einzureichen .

Bis Nst W WWW .
Gefährdung deü BahnverkehreS .

Kopenhagen , 7. Oktober . Moskauer Zeitnn -
gen berichten : Wenn im Lanse der nächsten Zu¬
kunft keine größere Menge Brennmaterial gc-
schaffen würde , müßten die meisten der noch
in Betrieb befindlichen Ei s e n b a h n e u ihren
Betrieb einstellen .

Rumänische Nüjwngen .
Die Völkerbundversmmnlung in Gens

unterhielt sich tagelang über die Möglich -
leiten der Abrüstungen , Harding beruft die

Großmächte nach Washington , um den

Rüfiungstaumel zur See einzuschränken .
Der rumänische KriegSmittister aber ver¬

langt zu der Milliarde L«i seines ordentli¬

chen Budgets neuerdings 7 / Milliarden

für außerordentliche Ausgaben . Die Ziffer
spricht für sich selbst . Rußlands Nochbarn
denken nicht daran , Frieden zu halten .
Durch provokante Mesenrüflnngen geben

sie sich vielmehr die ehrliehe Mühe , den

großen Nachbar in Unruhe zu halten , bis

aus der fortwährenden nervösen Gereizt -
heit ein neuer Krieg entspringt . ES ist den

rumänischen Genossen hoch anzurechnen ,
daß sie sich den Forderungen ihrer Kriegs -
Hetzer mit aller Macht entgegenstemmen .

Rumänische Blutjnstiz .

Bukarest , 7. Oktober . DaS Kriegsgericht ir

Klausenburg hat nach einmonatiger Verband -

lung gegen 68 Magyaren , die der Ver -

schwörunggcgcndenStaat angeklagt
waren , das Urteil gefällt . Anwesend waren
nur 19 Beschuldigte , die übrigen befinden sich
in Ungarin Es wurden Strafen von 5 b i s 16

Jahren Zwangsarbeit ausgesprochen .
Der abwesende Leutnant Tersansli wurde zum
Tode verurteilt , 18 erhielten le -

benslängliche Zwangsarbeit .

Eine NnterstlchiingSkoinmissiou für Albanien .

Senf , 6. Oktober . ( Tsch. P. 53. ) Der ' Völler¬
bundrat beschloß in seiner Sitzung , die ans
drei Rtitgliedern bestehende Uiitersuchungs -
kommission für Albanien zu ernennen . Diese
Kommiffion soll , sobald die Botschafterkonfe -
renz die Grenzen Albaniens festgesetzt hat , die

Ausführung der von den alliierten nnd asso -
ziierte » Hauptmächten getroffenen Entschei -
düngen feststellen und für etwaige Unruhen
an den albanischen Grenzen Rechenschaft ab -

legen .

Der Streit m
Peking , 8. Oktober . ( HavaS. ) In ihrer Aat -

wort «ms die japanisch « Not « in der Shan -
tungfrage erklärt « die chinesische Regierung ,
daß die von Japan vorgeschlagenen VerHand -
lnngSgnntdkage « unannehmbar seien . Die chi-
»esische Regierung verlangt die Rückgabe Ki -

autschau » und die Zurückziehung der sapani -
schen Truppen aus diesem Gebiete . (Kiautschoü ,
an der Südküste der chinesischen Provinz Shan »
tung , wurde 1898 vom Deutschen Reich auf

Verlin , 7. Oktober . Die „Dentsche Allgemeine 99 Jahre gepachtet , während des Krieges von

i' Ä y?*5£, m - ! den Japanern besetzt ( Ende 1*514) nnd im
iCtunfl hat dem Mitglied der ©otojctrcatcrimfl hm »- .
« nacorski , der ans dem sozialistisch : » Pai > ? von VeqmucS Japan ^igesp . ochen

teitag in Mailand die dritte Internationale der - 1 !Cdoch unter der Verpflichtung , es später wie>
trete » sollte , die Einreise verweigert . Ida an China zurückzugeben) .
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• Um Albanien ist feit Jahren mehr noch
als um andere strittige Länder mit Inlrignen
und geheimen Wühlereien gestritten worden ,
zuerst zwischen Italien und der österreichischen

/Monarchie . Konferenzen in London und Flo -
rcnz grenzten 3 018 die
beiden Staaten / den Laus des Skninbi cnt -
lang ab, doch erhoben überdies Montenegro
ans Skntari , Griechenland ans Karcha An¬
sprüche . Diese wurden durch die Arenzbestim -
mnng des damals neu gebildeten Staates nicht
befriedigt , so wie die Albanesen murrten , ivcil
große Vollsteile den Serben zugeteilt ivnr -
den . Während des Weltkrieges bot dann
Oesterreich , tun Italien neutral zu crlialten ,
dem wankenden Bundesgenossen Volon « an
und ebenso übertrug der Londoner Vertrag ,
durch welchen sich Italien 1915 der Entente
verschrieb , diesem Staate das Protektorat über
Albanien . Die Albaner selbst ivaren damit
nicht unzufrieden . Zwar erklärten sie sich im
Streit mit den Griechen um Koritza unabhän -
gig , doch erkannten sie Italien als ihren
cigentlichnt Beschützer an . Erst ist das Ende
des Weltkrieges und die Skrnpcllosigkeit mit

welcher Italien Teile Albaniens gegen das

heißer begehrte Fülme einzutauschen versuchte ,
bewirkten einen StimmnngSumschwnng und

endlich einen antlitalicnischen Aufstand der

Albancsen . Soldateitmentcrcien und Eisen «
bahnerstrcikS zwangen Giolitti zum Nachgc -
Ken. Im Frieden von Tirana verzichtete er

auf Valoua , „ das Gibraltar der Adria und gab
damit die TranSbalkanbahn und die an diese
anknüpfende » italienischen Handclshoffnimgen
auf . Indem er aber die dem Hafen von Va¬
loua vorgelagerte Insel Sasona behielt , schob
*)r auch den strategischen Hoffnungen der In -
Zoslaven einen Stiegel vor . Verhandlungen der

jüngsten Zeit in London schränkten die griechi -
ichen und serbischen Hoffnungen noch mehr
lin , da sie

' . bauienS Grenzen von 1913 be-

itätigteu , Safeno bei Italien , Koritza bei Al -
banicn ließen und Italien als Beauftragten
des Völkerbundes erklärten . In ihren Erwar -

inngen betrogen , hetzten die Ingoslawcn
Stämme der Miriditen und Malcssvrcn gegen
iie offizielle Regierung in Tirana auf , was

diese mit einer Gcgcnbewegung regierungs¬
treuen Banden beantwortete . Nun klagt Bel -

Zrad über Getvalt und Uebcrfall und stellt in
tincm eben eingelangten Bericht voll Entrü »

stung fest , daß Gewehre und Geschützmunition
»us italienischen Fabriken stammen . Bon

serbischen Truppen aufbewahrte nichtgcplatztc
Granaten tragen italienische Marken . Der

Zroßle Teil der albanischen Truppen habe neue

französische Uniformen . Gefangene behaup -
leu , Uniformen , Getvehrc und Munition habe

Italien an Albanien geliefert , ebenso Pro -
diant . Unter den Gefangenen befand sich ein

Offizier der Tiranarcgierung , bei dem ein

Schreiben des albanischen KricgSminiltcrS gc-
künden wurde . Darin wird der Angriff gegen
die sorbischen Truppen und die Besatzung in -

ncrhalb der 1913 bestimmten Grenzen ange¬
ordnet , um einen Aufstand bei der albanischen
Bevölkerung Serbiens hervorzurufen . Dieser
Offizier bestätigt , daß sich italienische Fach -
afsizicre in den Reihen der albanischen Trup -
Pen befinden . All das klingt durchaus glaub -
lich . Aber es entspricht der „diplomatischen
Methoden " dcS Balkans , deren sich die Ser¬
ben jederzeit ebenso unbedenklich bedient ha -
Pen . Leider hat es nur weit über den Bal -
kau hinansreichendc Bedeutung , denn jeder
Brandherd , der sich in Europa auftnt , kann

diesen unglücklichen Erdteil in Flammen
sehen .

Belgrad , 6. Oktober . In Belgrader Poli -
tischen Kreisen herrscht die Uebcrzcugung , daß
ein Z u s a m m e n st o ß zwischen S ft d-

slawicn und Albanien unver¬

meidlich sei.

Nsr MM m NZ Arbetts -

Das Ministerium für soziale Fürsorge hat
einen tschechischen Sozialdemokraten als Mini -
stcr erhalten . Die erste Ausgabe des neuen Mi¬
nisters wäre , dahin zu trachten , daß das Wir -
kcu dieses Ministeriums dessen Benennung
entspräche . Sozial kann das Wirken dieses ho-
he » Amtes nur in sehr beschränktem Maße
genannt werden . Fiskalisch , burcaukratisch ist
der Geist , der mis den Amtshandlungen
spricht , sehr oft den vitalsten Interessen der
Arbeiterschaft widersprechend . Deutsche Bezirke
haben iin Jahre 1918 und 1919 , um die er -
schreckliche Arbeitslosigkeit zu mildern , Not¬
standsarbeiten ausgeführt . Ausgeführt in dem
Glauben und der Zuversicht , die gesetzlich vor -
gesehenen und garantierten Beiträge zur Bau -
kostensunlinc zu erhalten . Die Mehrzahl der

Bezirke , tvcnn nicht alle , tuurden enttäuscht .
Nur tvcnigc haben Staatsbeiträge erhalten
und die gezahlt tvurden , waren so niedrig , daß
bei den schwierigen finanziellen Verhältnissen
der Gemeinden und Bezirke an eine weitere

Fortführung der Notstandsarbeiten nicht ge-
dacht tverden konnte . Eine Anzahl von Bc -

zirkeil hat überhaupt nichts erhalten . Alle Bc -

mnhungen zur Erreichung des Staatsbeitra -

gcS blieben erfolglos . Man erhielt wohl Ver -

sprcchungen , aber keine » Mittel . So haben die

Bezirke H a i n s p a ch und Zwickau Stra -

ßenbanten ausgeführt , die cndgiltige Zuwei¬
sung des entsprechenden Staatsbeitrages
konnte trotz wiederholter Interventionen aber

nicht erreicht werden . Der Bezirk Kratz au

ist durch die Ausführung von solchen Not -

standSarbeiten in eine besonders schwierige fi -
nanziellc Lage geraten . Auch hier blieben alle

Interventionen und Bemühungen ergebnis -
los . Immer weitere und neue Belege und

Beweise wurden von der Bezirksvertvaltnng
Kratzau abverlangt . Allen diesen Anforderun¬
gen wurde Rechnung getragen . Nttn der fin¬
dige Referent im Ministerium scheinbar keiner¬

lei Ausflüchte und Auswege mehr zu ersin -
nen vermag , erklärte et , er könne den ermittel -

ten Staatsbeitrag nicht befürwortend weiter -

leiten , da der Betrag zu hoch sei. Weil also
der Bezirk sich durch Ausführung großer Not¬

standsarbeiten der Arbeitslosen besonders an -

genonimen hat , erhält überhaupt keinen

Staatsbcitrag . Nach den Bestimmungen des

Gesetzes vom 19. Dezember 1918 , Nr . 199 d.
G. u. V. , gebührt dem Bezirk Kratzau der An -
teil der durch die Ausführung der Notstands -
arbeitcn nicht verausgabten ArbeitSlosenunter -
stützung . Trotz dieses Gesetzes erhält der Be -

zirk nichts .

Um das Endergebnis der durch die im „ Ar -
belterauSschuß des russischen HilfSsondes " ver -
treten «! politischen Parteien , gewerkschaftli¬
chen und genossenschaftlichen Organisationen
mit gemeinsamem Aufruf und Sammellisten
durchgeführter Sammlungen feststellen zu
können , ersucht der Ausschuß , diese Sammln » -

gen beschleunigt durchzuführen und zu verrcch -
nen . Vi ? zum 16. Oktober l. I . mögen alle

gesammelten und noch nicht abgeführten Gel -
der an die „ Allgemeine Gcnosscnschaslsbank
( Bscobecna drnzstcvni banka ) Prag 1. Kralod -
porska ulicc eingesendet werden . Gleichzeitig
mögen an den „Arbeitsausschuß des russi¬
schen HilfSf - mdes Prag I. , Rudolfiniim " alle

Sammellisten eingesendet werden . Diese Wei -

sungen berühren einstweilen noch nicht die
durch die genossenschaftlichen Organisationen
durchgeführten Sammlungen .

ArbeitcranSschus ; des russischen
HiffSfondcS Prag , Rudolfinum .

( Die Provinzprcssc wird um Ausdruck dieser
Nachricht etiuchtj -

tcs , welches diese Gesetzesbestimmung eben¬
falls dein Minister gibt , daß die angeführte
Frist von ihm für einzelne Berufe und Di -
strikte bis zu einem Jahr verlängert werden
kann , den Wirtschaftlichen Verhältnissen , die
daS Ministerium für soziale Fürsorge bei sei -
nen Maßnahmen nach den , bescheidensten Un »

tcrtancnverstand doch mich zu berücksichtigen
hat , nicht vernünftiger , den Tatsachen entspre -
chender gewesen ? Solchen Erwägungen scheint
dieses Ministerium unzugänglich zu sein .

Aber noch eine weitere soziale Tat hat daS

Ministerium gesetzt . Nach § 13 des Gesetzes
ist der Minister ermächtigt , die mit diesem Ge¬

setze festgesetzten Unterstützungen nach Anhö -
ntug der beteiligten Fachorganisationen zu
verringern , eventuell die Auszahlung einzu -
stelle » und ztvar überhaupt , oder für einzelne
Produktionszweige oder für einzelne Distrikte ,
wenn die Arbeitsgelegenheit allgemein oder in

diesem Zweige oder Distrikte in entsprechen -
dem Maße gestiegen ist oder die Preise für
Lebensniittel bedeutend gesttnkeu sind . DaS

Ministerium für soziale Fürsorge hat nun ,
ohne daß eine dieser iin Gesetze angeführten
Voranssctzungcn gegeben wäre , die Ar bei -
ter des Baugewerbes und der Pau -
stoffiiidustrie von der Unterstützung ausgeschal¬
tet . Das Ministerium hat weder von den be-

teiligten Fachorganisationen ein Gutachten ab -

verlangt , noch wird der Nachweis erbracht
tverden können , daß die Arbeitsgelegenheit iin

allgenieincn oder für diese Berufszweige in

entsprechendem Maße gestiegen sind . Oder bc-

gründet das Ministerium diese geradezu Wahn -
witzige Maßnahmen vielleicht damit , daß die

Preise für Lebensmittel bedeutend gesunken
sind ? Kann man den Arbeitern noch zumu¬
ten , Glaube an Recht und Gesetz zu haben ,
wenn das Ministerium für soziale Fürsorge so
zwingende Gründe anßeracht läßt , sich ganz
offen und skrupellos über die gesetzlichen Be -

stimmungen hinwegsetzt ? Was sollen die ar -

beitslosen Bau - , Stein - , Kalk - und Ziegclar -
beiter tun ? Die Arbeiterschaft erwartet , daß
der neue Minister über diese Frage nachdenkt
und dann und dies sofort , unverzüglich Maß -
nahmen trifft , die dem Namen seines Ministe -
rmms entsprechen .

Welch qualvollen Weg die Arbeiter durchma -
chcn mußten , uni auf Grund des vorher zitier -
cen Gesetzes die Arbeitslosenunterstützung zu
erhalten , ist bekannt . WaS da das Ministerium
für soziale Fürsorge an fiskalischer und bu -

reauAatischer List und Verschlagenheit leistete ,
nm ja recht viel « Arbeiter von der Erlangung
der ArbeitSlosenunt - rstützung auszuschalten ,
ist unbegrenzt . Ergänzt wurden diese , jeder
sozialen Einsicht und wirtschaftlichen Tatsachen
widersprechenden Methoden durch die schika -
nösc Behandlung der Arbeitslosen durch die
Beamten einzelner politischer Bezirksverwal -
hingen . Die Arbeiterschaft erwartete nun , daß
mit deni am 19. September l. I . in Kraft ge-
tenenen Gesetz eine etwas cerständnisvollere
und liberaler « Interpretation der gesetzlichen
Bestimmungen Platz greifen wird . Dies ist
nicht der Fall . Die erste Interpretation des

Gesetzes war von dem alten reaktionären Geist
erfüllt . Nach si 3 des Gesetze « verliert den

Anspruch auf die Arbeitslosenunterstützung ,
wer schon uminierbrocheik durch die Zeit
eineShalbenJahreS unterstützt wurde .
Der Minister für soziale Fürsorge kann jedoch
im Einvernehmen mit dem Finanzministerium
diese Frist für die Arbeiter einzelner Berufe
und Distrikte bis zu einem Jahr verlängern .
Rechtlich kann diese Gesetzesbestimmung nur
so ausgelegt werden , daß die Frist der sechs -
monatlichen Bezugsberechtigitng mit dem Tage
des Inkrafttretens des Gesetzes , das ist der
19. September l. I . , beginnt . Das Mini -
sterium für soziale Fürsorge hat entgegen die -

fem rechtlichen Inhalt des Gesetzes entschieden .
Alle diejenigen , welche nach dem alten Gesetz
sechs Monate Arbeitslosenunterstützung bezo -
gen , wurden am 19. September vom Weiter «

vezuge der Unterstützung ausgeschaltet . Tau -

sende Arbeiter werden von dieser harten und
dem Geist des Gesetzes widersprechenden Maß -
»ahnte betroffen . Was die » für die Arbeits -

losen jetzt knapp vor EintrHtdeS Win¬
ters bedeutet , scheint daS Ministerium für
soziale Fürsorge nicht zu verstehen und er -

messen zu können . Angenommen aber , § 8
de ? Gesetze « wäre durch die vom Ministerium
dnrchgeflibxle Maßnahme juristisch richtig aus «
gelegt , bleibt dieselbe noch vollständig un -

begreiflich , Wäre die Ausnützung jenes Reck -

. Die Herren von NeutUfchein . Wie wir be¬
reits berichteten , haben die Firmen Böhm ,

Rotier und die „ Germ " ° Autowerke ' ihre Ar¬
beiter ausgesperrt . Nun hat die Firma Böhm
den Arbeitern ein Ultimatum gestellt , die Arbeit
wieder auszunehmen und sich mit der Eni -

lassung einer Reihe von Vertrauensmännern
einverstanden zu erklären . In einer darauf
abgehaltenen Betriebsversammlung wurde die

Sachlage der Arbeiterschaft vorgetragen , ihr
von den Vermittlungsversuchen bei der polin «
scheu Behörde berichtet und ihr anheim gestellt,
frei und unbeeinflußte darüber zu entscheiden ,
ob sie die Vertrauensmänner preisgeben , oder
den Kampf wagen wollen . Mit überwiegen -
der Mehrheit sprach sich die Arbeiterschaft für
den Streik aus . Das ist die Frucht der Ge «

Herrn Hückel , die die ArbeiterWaltpolitik der _
wie Sklaven behandeln möchten . Die Herren
Hückel werden in ihrem Unternehmerhochmut
nachgerade zu einer Gefahr für die Ruhe und

Ordnung Neutitscheins und für den Frieden
in den Betrieben . Es wäre Zeit , daß diesen
Herren von Seiten der Behörden dieses Trei »
ben eingestellt wird . Von dem Streik und der

Aussperrung sind gegen 1999 Arbeiter betraf -
fen. Unsere Vertrauensmänner haben gegen
die Verwendung der Gendarmerie — «S sind
etwa 169 Mann in Neutitfchein zufammenge -
zogen — bei der BezirkSverwaltnng Protest
eingelegt . In dem uns zugegangenen Bericht «
heißt es : „ N e u t i t s ch e i n steht wi « «ine b »>

lagerte Festung aus " .

Postbesördernng und Politik . DaS „ Rüde
Pravo " beklagt sich darüber , daß ihm die Bev -
liuer „ Rote Fahne " , das Zentralorga » der

kommuiliftischen Partei Deutschlands , feit drei

Tagen nicht mehr zugestellt werde . ES erhalte
vielmehr bloß den mrt dem amtlichen Ber -
merk „unzulässig — non admis " versehenen
leeren Umschlag mit der Post zugestellt . DaS
Blatt erklärt , daS seinen Informationen zu»,
ölge diese Maßregel auf das persönliche Etn -

chreiten des Postministers Srba zurückzu -
nhren sei. Dieser habe gleich am Tage nach
einem Dienstantritt sich das Verzeichnis aller

Zeitschriften vorlegen lassen , welche dem „ Rüde
Pravo " mit der Post zugehen. Nachdem ihm
das Verzeichnis überreicht worden war , fragt «

für euer SenttaSorgan !

der Minister , wie es möglich fei , daß daS

„ Rüde Pravo " die „ Rote Fahne " zugestellt
erhalte , ver doch in der Tschechoflowakei dal

Postbcbit entzogen worden sei. Diese privat «
Bemerkung des Ministers genügt «, daß dem

„ Rüde Pravo " die Berliner „ Rote Fahne "
nicht weiter zugestellt wurde . Dabei passiert «
bem Postmimster Srba aber das Malheur , daß
er bie Wiener „ Rote Fahne " mit der Ber -
liner verwechselte , da nur der erster «» daS Be -

förberungsrecht mit der tschechoslowakische «
Post entzogen wurde , keineswegs aber dem
Berliner kommunistischen Blatt . — Die Sache
klingt so unglaubwürbig , daß man abwarte »

muß , was Srba dazu zu sagen hat .
Das Antreiber - Shstcm in Oppau . Nnmtttel -

bat ? nach der Katastrophe in Oppau , die meh -
reren Hundert Arbeitern da « Leben kostetet
unb bei der weitere Hundert verletzt wurden ,

ließ die Direktion der Badischen Anilin - und

Soda - Fabrik erklären , daß die Ursachen der

Explosion unaufklärbar seien und daß Ammon -

fulphatsalpeter Explosivkraft nicht gezeigt habe .
Aehnlich drückte sich der ReichSarbeitSminister
BraunS bei der Besprechung der Interpella -
tion über die Oppauer Katastrophe im Reichs¬
tag aus . Daß die Angaben der Direktion der

Badischen Amlin « und Soda - Fabrik mit Vor »

sicht aufzunehmen sind, ja , daß sie mit den

Tatsachen in Widerspruch stehen , wurde schon
in der Reichstagssitzung durch den rechtssozia -
listischen Abgeordneten Brey und Genossen
Schwarz fll . S. P. ) hervorgehoben . M,tt -
lerweile sind weitere Einzelheiten bekannt ge-
warben , die die Erklärungen der Direktion erst
recht al « falsch erscheinen lassen . So veröffent¬
licht ber Berliner „ Vorwärts " einen Bericht ,
der ihm aus Ludwigshafen a. Rhein zugeht,
und in welchem es unter anderem heißt : „ Nach

. Ansicht der Arbeiterschaft des Werkes ist die

' Mischsalzapparatur in Oppau nicht richtig ge-
handhabt worden . Auch betrachtet man den
neuen Transportweg des Fertigfabrikates mit

Mißtrauen . Früher wurde das Ammonfulfat
mittels Laufriemen und Schneckengang in den
Silo transportiert , und zwar auf diesem Wege
des Transportes gut erkaltet , bis «S zum Silo
ton . Aber ddlk - M ^ s
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der Direktion zu teuer , weil sie zur Bedienung
des Laufbandes zwei Mann gebrauchte . Viel -
leicht ging es ihr auch zu langsam . Deshalb
ging man dazu über , sogenannte Spritzköpfe
m oen Silo einzubauen , und es wurde von da
an der Ammonsulfatsalpcter in einer Tempe -
ratur von KS Grad durch Preßluft in den Silo

hincingespritzt , so daß er wie Schnee in den
Silo einfiel . Dadurch entstand eine gewaltige
Verstaubung , so daß der Silo aussah wie eine
Glctscherlandschaft . Dieser Staub war sehr
explosiv , was sich durch Zufall dadurch erwies :
Als ein Arbeiter einmal in Unachtsamkeit
einen noch glühenden Zigarettenstummcl fort -
warf , entstand sofort in ähnlicher Weise wie
beim Schicßpulver eine Explosion und es kam
eine hohe Stichflamme zum Vorschein , die in
hast von den Arbeitern gelöscht wurde . Durch
das von der Wcrklcitung eingeführte Akkord -
und Prämicnsystcm wurde nach Ansicht der
Arbeiter die Mischling des Ammonhhdrats mit
Salpeter nicht mehr so exakt und vorsichtig
ausgeführt wie früher . Es kam ja bei diesem
Akkord - und Präniicnsvstem ganz und gar dar -
auf an , eine möglichst hohe Fabrikationslei -
stuiig zu erzielen . Es wird behauptet , daß sich
die Betriebsleitung sogar verleiten ließ , daß in
der KricgSzeit zu Explosivstoffen verwendete
Ammonhydrat ohne Vermischung mit anderen
Sichcrungssubstanzen in den Silo einz »sprit -
zen. Es ist bekannt , daß in der Nacht vor der
entsetzlichen Explosion die im Silo beschäftig -
tcn Arbeiter die Wahrnehmung machten , daß
sich im Silo Gase angesammelt hatten , die wie
Nebel im Naumc lagerten , und die Arbeiter
in ihren Atmungsorganen so belästigte , daß
etliche krank und unwohl wurden und glaubten
nicht weiterarbeiten zu könne » und die Schicht
unterbrechen wollten . Der Vorarbeiter emp -
fand selber in hohem Maße diese Belästigung ,
aber Ken seiner Arbeit empfahl er den un -
wohl werdenden Arbeitern , zuweilen in die
Luft zu gehen , um dann Wieoer frisch weiter
arbeiten zu können . Uebcrhaupt scheint die
Rivalität unter den Vorarbeitern eine große
und nicht ungefährliche Rolle gespielt zu ha -
bcn . " — Um also möglichst hohe Profite zu er -
zielen und um den Aktionären , die ja keinerlei
Gefahren bei der Herstellung des künstlichen
Düngemittels ausgesetzt sind , möglichst hohe
Dividenden zuzuschanzen , wurde in der leicht -

fertigsten Weise mit Menschenleben gespielt .
Und nicht genug bannt : niemand bürgt da -
für , daß sich ähnliche Katastrophen in Oppau
und auch in den Leunawerken wiederholen ,
wo bekanntlich ebenfalls künstliche Düngemit -
tel hergestellt werden . Zwar hat die Leitung
der Leunawerke dieser Tage einer Anzahl
Pressevertretern , die zur Besichtigung der
Werke eingeladen waren , erklärt , alles sei in
bester Ordnung und Bcsorgnisie für eine Ka -
tastrophe wie in Oppau bestünden nicht , aber ,
wann und wo hätten Unternehmer je eine an -
de « Ansicht geäußert ?

Deutsche Lehrer für tschechische Flicgerofflile «.
Vom Dekanat der tschechischen Technischen Hoch-
schule für Maschinenbau und Elektrotechnik wird
mitgeteilt , daß die Absolventen des Maschinen -
bausaches dieser Hochschule , eventuell mich ohne
zweite Staatsprüfung , die sich aeronautisch ans
einem aeronautischen Institut in Deutsch -
l a n d ausbilden und in den Flugdienst der
tschechoslowakischen Armee eintreten
möchten , sich beim Dekanate dieser Hochschule bis
spätestens lg . Oktober 1921 zu melden haben .

Unbekannte Pferdedieb « brachen in der Nacht
auf den SO. September 1921 in den Stall des
Rudolf Jungwirth in Gablonz im Böhmer -
Wald ein und stahlen Pferde mit doppeltem Ge-

fhirr im Werte von GOOOKronen . Sie wickelten
ie Fülle der Pferde mit Hadern und

führten sie ohne Geräusch hinaus . Im Nachbar -
hause stahlen sie einen Leiterwagen , spannten die
Pferde davor ein und fuhren davon . Die Gen -
darinerie fand am nächsten Tage die Pferde mit
dem Wagen bei Jarolim unweit Brloh im
Böhmerwald . Die Täter sind entflohen , aber die
Gendarmerie ist ihnen auf der Spur .

Unfall «Ine » Kutschers . Durch die Pilsner -
strafte in Smichow fuhr gestern Vormittag der
tsiahrige Kutscher Josef Vhhnanek mit einem
mit Ziegeln bcladcnen Wagen . Ans dem Klein -
seitner Friedhof fiel er vom Bock herab und kam
unter den Wagen zu liegen , die Räder überfuhren
ihn und e» wurde ihm da » rechte Bein im Knie

gebrochen. Cr wurde mit der Rettungsstation in
aS allgemeine Krankenhaus überführt .

Meine Chronik .
Wetterkatastrophe tu Petersburg . Helling -

forS , 7. Oktober . Anhaltender Sturm hat in
Petersburg große Verheerungen verursacht . Da »
Wäger ist 8. 5 Fuß über da » Mittelmaß gestlegen .
Ganze Stadtteil « stehen unter Was -
ser . Zahlreiche Häuser sind zusammengestürzt .
Auch Verluste an Menschenleben sind
zu verzeichnen .

Ein « radiotelegraphische Station in Neapel .
Rom , 7. Oktober . ( Radio . ) In Neapel wurde
mit dem Bau einer riesigen radiotelegraphischen
Station begonnen . ES wird die » die erste Sta -
' tion dieser Art auf dem Festlande sein . Senator
Mareoni erklärte , daß e» mit Hilfe einer
neuen automatischen Schreibmaschine
möglich sein werde , in der Minute sdchzig
Worte zu telegraphieren . Die letzten
radiotelegraphischen Apparate werden die Stimm «
auf «Ine Entfernung von 4000 Kilometern aus¬
senden .

Sine neu « Erfindung Mareoni ». Rom , 7. Ok¬
tober . ( Funk. ) Bon einer BersnchSreise zurückge -
kehrt, erklärte Mareoni , daß e« ibm gelungen sei,
auf eine Entfernung von 1999 Kilometern tele -
phänische Gespräche auf drahtlosem weg « zu
führen.

Ein Opfer de» Kinowahnsinn ». London , 8.
Oktober . ( Laurenziberg . ) Die bekannte Kinoschau -
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üelerin Aoung verletzt « sich tödlich in New -
Jersey , als sie auS einem rasch fahrenden Auto -
mobil auf einem Seil zu einem Aeroplan klet-
terte . — Der Tod der Kinoschauspielerin ist weit
über das Maß selbstverständlichen menschlichen
Mitleids hinaus zu bedauern . Sic wurde ein
Opfer des Kinowahnsinns , denn man kann sich
vorstellen , um was für einen Sensationssilm es
sich gehandelt haben mag, wenn darin eine Frau
„aus einem rasch fahrenden Aantomobil auf
einem Seil zu einem Aeroplan klettern " mußte .

Im Auto durch dl « Sahara . Für den kommen -
den Winter wird von einem Franzosen eine
interessante Unternehmung geplant . Der Sports -
mann M. H i m st i n will die Sahara von Algier
aus mit Automobilen durchqueren , und er glaubt
die beiläufig 8999 Kilometer lange Strecke bis
Timbuktu am Niger in etwa vierzehn Tagen zu-
rücklegcn zu können . Nach der französischen Zeit¬
schrist „ Auto " soll die Expedition mit zwölf Anw -
mobilen eines verhältnismäßig leichten Typ » »
von 19 Pferdestärken ausgeführt werden . Jedes
wird ein Reservoir für 299 Liter Benzin er -
halten . An der Fahrt werden außer den Fahrern
und Mechanikern zwölf geladene Gäste teil -
nehmen , darunter Vertreter der besonders daran
interessierten Ministerien dcS Krieges , der Kalo -
nien und des Unterrichts : weiter werden mit -
fahren : ein Romanschriftsteller , ein Journalist
und selbstverständlich ein KInooperatcur . Jeder
Wagen wird fiir alle Fälle mit einem Maschinen-
gewchr ausgerüstet sein und im übrigen die nö-
tigen WasserUit . Lle und genügend Proviant für
die Teilnehmer mitführen . Die Reise soll in
Tonggourt , einem vorgeschobenen französischen
Militärposten im Hinterland von Algerien , be-
ginnen und über das bis zu 299 Meter sich er -
hebende Hoggar - Gebirgsmassiv und das Tanncz -
rouft nach Timbuktu führen . Die Leitung des
Unternehmens wird voraussichtlich dem Obersten
L a f a r g u e übertragen werden , einem mit
den Geheimnissen und Gefahren der Wüste von
verschiedenen militärischen Expeditionen her be-
sonvcrS vertrauten höheren französischen Offizier .

Eisenbahnunglück in Thüringen . Auf der
Strecke Lcinefclde —Gotha , in der Nähe der Sta -
tion Buflcben , hat sich durch Abreißen an acht
Wagen eines Güterzuges ein schweres Unglück
zugetragen . Die Wagen rollten auf etwas ab-
schüssiger Strecke etwas zurück und stießen dann
mit einem nachfolgenden Güterzug zusammen .
Hierbei wurden dreizehn Wagen und eine Ma -
sch' . ne zertrümmert Der Anprall ließ auch einen
Bcnzintankwagcn explodieren , wobei ein B r e m<
ser den Tod durch Berbrennung erlitt .
Außer diesem Toten sind noch mehrere
Eiscnbahnbeamte als schwerverletzt
zu beklagen .

Wiener Kinokrise . Der Bund der österreichischen
Lichtspieltheater nahm Freitag in einer Ver «
sammlung entschieden Stellung gegen die vom
Bunde der Kinoindustriellen beschlossene 169pro -
zcntige Erhöhung der Filmleihpreise und gegen
feie großen Lustbarkeitsabgaben . Die Bcrsamm -
lung faßte einstimmig den Beschluß , die Kinobe -
triebe mit 14. Oktober zu schließen und als un -
abweisbare Folg « der Schließung der
Kinos müßte auch wider den Willen der Kino -
besitz « die Kündigung de « Kinoperfo -
» als erfolgen .

Das staatliche Alkoholverbot
in Nordamerika .

Hätten wir uns nicht im Laufe der Jahre
das Wundern abgewöhnt , man müßte erstaunt
sein über das Maß von Gleichgültigkeit , Un -
Verständnis und Frivolität , mit denen die
Nachricht von ver gesetzlich festgelegten Be -
freiung einer Hundertmiluoneunation aus den
Banden dcS gefährlichsten sozialen Gifte » in
Europa , aufgenommen worden ist. Die bür -
gerliche Tagespresse überbietet sich in albernen ,
zynischen , auf die Unwissenheit und Leichtgläu -
bigkeit der Leser spekulierenden Anekdoten ,
Schauermärchen , Lügenberichten ; sie stellt die
bewundernswerte Tat eines wahrhaft demo -
kratischen , starken und selbstbewußten Volkes
als eine Ausgeburt fanatischer Narren dar , fa-
felt von Mißerfolg , der bald wieder verschwin -
den werde usw . ES ist klar erwiesen , daß alle
diese Mätzchen aus den Korrespondenzbureaus
des Alkoholkapitals herrühren , das für seinen
Profit zittert , und mit sehr berechtigter Angst
strchtet , Europa werde das überwältigende
Beispiel der Union nachahmen , wenn es nur
einmal zur Einsicht gekommen sein wird , daß
Amerika durch die Ausrottung de » Alkohols
einen so ungeheuren Vorsprung auf Wirtschaft -
lichem , kulturellen und sozialen Gebiete ge-
Wonnen hat , daß es im Wettbewerb siegen
muß , wenn Europa nicht bald nachfolgt .

Da » Staatsverbot ist den Amerikanern nicht
als Geschenk des Himmels in den Schoß ge-
fallen , wie manche unwissend « Europäer zu
glauben scheinen , die durch den Beschluß des
Washingtoner Abgeordnetenhause » vom 17.
Dezember 1917 überrascht worden sind . ES
hat ein volles Jahrhundert angestrengter und
zielbewußter Arbeit gekostet , bis e» so weit ge-
kommen ist . Schon 1826 vertrat der berühmte
Prediger Lyman Beecher das Staatsverbot , in
den Dreißigeriahren wurde e» in Massachusetts
verlangt , in mehreren Staaten wurde vor 1869
ein lebhafter Kampf um da » Verbot geführt .
Schon 1861 führt « Maine , wo der junge Qua -
ker Real Dow wirkte , da » verbot ein , das
freilich nach ein paar Iahten wieder aufge¬
hoben wurde , aber feit 1869 ununterbrochen
in Kraft ist . Durch den Sezessionskrieg wurde
der Kampf unterbrochen , er flammte aber im
Beginn diese » Jahrhundert » wieder mit aller
Mackit auf . Mtt gewaltigen Mitteln wurde ge-
kämpft . Vor allem war e» die SlnH - Saloon
League . in der sich all « kirchlichen Vereinigun -
gen zusammengeschlossen hatten , deren Jahre » ,
budget 1 Million Dollar « überschritt , die sich
die Einführung zunächst de » Gemeindebestim .
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mungsrechteS , dann der StantSProhibition
zum Ziele gesetzt hatte . Neben ihr gebührt dem
Nationalen christliche » Bunde abstinenter
Frauen das Hanptverdienst . Und so wurde ein
Staat nach dem andern „trocken " ; 1907 , 08,
09, 12, 14, 15, 16, 17 und 18 bekannten sich
nach und nach achtundzwanzig Staaten zum
Verbote .

Im Kriege erhielten die Alkoholfcinde eine
neue Waffe . Die Bierbrauer waren größten -
teils Deutsche , der Bicrkultus wurde zumeist
von den Deutschen betrieben . Der Kampf gegen
da » Bier gewann dadurch einen patriotischen
Anstrich , er richtete sich gegen Landesfeinde ;
das trug dazu bei , das Volk dafür zu ge-
Winnen .

Das Verbot der einzelnen Staaten litt dar -
unter , daß die Verfassung eine Beschränkung
der Einfuhr ans anderen Staaten der Union
verbietet ; es konnten daher alkoholische Ge-
tränke aus den „nassen " in die „trockenen "
Staaten gebracht werden , ohne daß die Regie -
rungen oder Parlamente dieser etwas dagegen
tun konnten . Dies wurde durch das sogenannte
Webb - Kenhon - Gcsetz unmöglich gemacht, das
einem „trockenen " Staate das Recht gab , die
Einfuhr alkoholischer Getränke zu verbieten .
Es trat 1913 in Kraft und sofort nahmen
einige Staaten Gesetze an , welche die Einfuhr
alkoholischer Getränke verboten ; es waren das
die sogenannten „ bone - dry - laws " ( Knochen -
trockengesctze ) .

Im Kriege wurden natürlich auch in den
Vereinigten Staaten Maßregeln zur Aufrecht -
« Haltung der Volksernährung getroffen ; und
man entschloß sich drüben rasch zu jenem
Schritte , den die rückständigen Regierungen
der hungernden Mittelstaaten in Europa nicht
gehen wollten , nänilich zun : Verbote , auS
Nahrungsmitteln alkoholische Getränke zu er -

zeugen . Dieses Verbot trat am 1. Mai 1919
in Kraft ; es war die Einleitung zum bleiben -
den Staatsverbot . Dazu gehört , da es sich ja
um eine Verfassungsänderung handelt , die
Zweidrittelmehrheit in beiden Kammer » .
Außerdem muß aber ein solcher Verfassungs¬
zusatz auch noch binnen einer vorgeschriebenen
Zeit von mindestens drei Vierteln aller Staa -
ten , gegenwärtig also von 36 ratifiziert wer -
den ; das geschah schon bis zum 16. Jänner
1919 , daher war der Verfassuugszusatz mit die¬
sem Tage Gesetz geworden und trat nach der
Verfassung am 16. Jänner in Kraft .

Diese Entstehungsgeschichte zeigt schon , daß
es sich da nicht um einen Bluff , um eine Ver -
irrung des Augenblicks handelt , die sehr bald
wieder rückgängig gemacht oder doch abge -
schwächt werden wird , wie uns die Tartarcn -
Nachrichten, mit denen wir gefüttert werden ,
glauben machen möchten . Was die Volksver -
tretung eines großen , freien Volkes nach so
langer Vorbereitung mit Zweidrittelmehrheit
beschließt , nachdem sie vorher die Erfahrungen
in der Hälfte des Staates , wo das Verbot schon
lange bestanden hatte , geprüft hat , ist bleibend
und nicht mehr rückgängig zu machen . Müßte
doch jede Aendernng wieder mit Zweidrittel -
Mehrheit von beiden Kammern beschlossen
und von mindesten « 36 Staaten ratifiziert
werden ! Daran ist aar nicht zu denken .

Tatsächlich denkt drüben auch kein Mensch
daran . Am 16. Internationalen
Kongreß gegen den AlkoholiSmns , der vom
22. —27 . August in Lausanne stattfand , wurde
von vielen Amerikanern über das Verbot und
seine bisherigen Wirkungen berichtet . Niemand
stellte in Abrede , daß Nebertrettingen vorkam -
men , daß es Unterschleife , Schmuggel , Ge-
Heimbrennereien u. dgl . gibt : aber alle diese
Dinge kommen hauptsächlich in den Weltstäd -
ten , besonders in Newhork vor , wo lieber -
wachung besonders schwierig ist und sich die
dunkelsten Elemente , darunter sehr viele Ein -
Wanderer , die erst seit kurzem Europas allohol -
gesegnete Gefilde verlassen chaben , zusammen -
drängen , die sich nur schwer an den neuen Zu -
stand gewöhnen können . Aber einstimmig
wurde bestätigt , daß die segensreichen Wirkun -
gen sich heute schon fühlbar machen , daß Ver -
brechen und Straftaten , vor allem natürlich
Trunkenheitsexzesse . Raufereien , Totschläge
wesentlich abgenommen haben , daß die Bela -
stung der Gemeinden durch Armenunterstüt -
zungen sich vermindert , der Gesundheitszustand
sich bessert , die Leistungsfähigkeit zunimmt .
Diese Berichte beruhten auf amtlichen Grund -
lagen , Aerzte , Geistliche , Polizeidirektoren ,
Richter und Gefangenhausleiter , Unternehmer
und Arveiterführer sagten alle in gleichem
Sinne an ».
, Fragt man , ob an Rücknahme des Gesetzes
gedacht werde , so wird man ausgelacht . Die
Mängel und Gebrechen müssen ausgemerzt , die
Uebertragung durch Verschärfung der Ver¬
ordnungen verhindert werden ; daS sind die
Sorgen , die man drüben hat . „ Der Alkohol
ist noch nicht tot , aber er liegt im Sterben " , da »
sind die Worte eine » hervorragenden Führers
der Probibittonsbewegung . ES mag gewiß
mancher Amerikaner den gewohnten «guten
Tropfen " vermissen und gerne die Gelegenheit
ergreifen , dem Gesetz ein Schnippchen zu schla -
gen oder sich in Europa schadlos zu halten ;
aber e» gibt keinen , wenigstens keinen vernünf -
tigen und unvoreingenommenen , keinen , der
stolz ist auf die Union und ihren Ausschwung
wünscht , der nicht begreift , baß Amerika durch
diese Tgt der europäischen Kultnrwelt um ein
so große » Stück vorausgeeilt ist . daß diese
schwer zu kämpfen haben wird , um den Bor -
sprung wieder einzuholen . - -
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Und das Mkoholgewerbe . die Brauereien

die Schenken ? Mit der ganzen Tatkraft und

Entschlossenheit des Amerikaners hat sich alles

„umgestellt " und verdient nach wie vor , macht

Dollars heute so wie vorher . Der Schlag
kam ja nicht überraschend , nian konnte sich
vorbereiten . Und so werden heute in den sru -

Heren Bicrfabriken Motorräder , Zunder ,

Schuhe , Papierschachteln , Oele , Malzsyrup er -

zeugt ; die Weintrauben in Kalifornien haben

heute einen Höheren Preis als in früheren

Jahren . In den Saons werden Speisen , Tee ,

Eis und andere Erfrischungen gereicht . Die

Geschäfte in den Hotels und Restaurants blu -

heu ; das Geld , das früher ans Alkohol vergeu¬
det wurde , fließt jetzt in andere Kanäle . Die

Widerstände , die es iioch gibt , werden von Tag

zu Tag geringer , die Alkoholfteiheit dieser

hundert Millioneil moderner Kulturmenschen

ist ein bleibender Zustand ; was das für die

Nation bedeutet , wird sich erst in der nächsten
und zweitnächsten Generation , die von alko -

holfreien Eltern stamiiiend ohne Alkohol erzo -

gen wird und lebt , so ganz zeigen .

Und Europa ? Allen Machinationen des Al -

koholkapitals zum Trotze beginnt auch hier der

Siegeszug des Verbotes . Schon sind Island
und Finnland trocken . Norwegen hat ein Ge -

setz angenommen , das wenigstens die alkoholi «

scheu Getränke mit mehr als 14 Prozent Al -

koholgehalten ausschließt ; dasselbe hat Belgien

getan . In Schweden wird ein harter Kampf

zwischen den Freunden des Alkohols , die sich
das heute schon in Verruf geratene Bratt -

system zurückgezogen haben , und den Kämpfe «
fiir das Verbot geführt . Der neue politische
Kurs , der jetzt eingeschlagen werden wird ,

dürfte wohl die Stellung der letzteren stärken ,
da die Sozialdemokratie für das Verbot ist .

In den slawischen Länder », besonders in Ruß -
land , aber auch in Polen und Slldflawien er -
tönt immer lauler der Ruf nach dem Staat »-
verbot . DaS Gcmeindebestimmungsrecht , der

Vorläufer des StaatsverboteS , ist in Schott -
land eingeführt , wird bald in Dänemark Ge-

setz werden und findet in allen Ländern stei «
gende Anerkennung .

lieber diese Bewegung kommt man mtt

schlechten Witze, » und höhnischen Anrempelun -
gen nicht mehr hinweg . Jedes Voll muß
Stellung dazu nehmen , ernst und gewissenhaft
die Frage beantworten , ob es teilnehmen will

an einem der größten Kutursiege der Mensch¬
heit oder nicht . Denn eS könnte leicht fein ,
daß sein Schicksal weit mehr von der Antwort ,
die es ans diese Frage findet , als von Siegen
oder Niederlagen auf dem Schlachtfelde abhän¬
gen wird . Dr . Holitfcher .

Verfolgte .
Jin grauen Mittelalter hat , von Judie »

kommend , ein Volk die Wanderung nach En -

ropa angetreten , daS seinesgleichen unter de »

Völkern dieser Erde nicht hat . Von Europa

ergossen sich die nimmermüden Wanderer über

alle anderen Kontingente , in allen Ländern

mischte » sie sich mit den übrigen Völkern ,
überall nahmen sie fremde Sprachenbestand¬
teile in die eigene Sprache auf , und doch habe «
sie sich, wohin sie auch kamen , in ihrem We- .

sen erhalten , der Bau ihrer Sprache ist in
allen ihren Mundarten heute noch der gleich «
geblieben wie vor mehr als tausend Jahren ^
Es sind mittelgroße , schlanke , schöne Men - '

scheu ; die Muskulatur ihrer Schultern , der
Arme und Beine , die braungelbe Farbe ihre »
Haut , das blitzende dunkle Auge , die hohe ;
Stirn , die dunklen Haare und die blendend -

weißen Zähne , ihre lumpige und doch prun -
kende Kleidung lassen sie überall als Angehö -
rige des WandcrvolkeS erkennen , die man ge«
wohnt ist , als eine Art Menschen niedriger
Gattung zu betrachten . ' SsindjannrZi -
geuner .

Heute noch so wie in den früheren Jahr -
Hunderten ziehen diese rätselhaften Gruppen
von Land zu Land , von Dorf zu Dorf , nir -

gend und überall zu Hause , sind sie aezwun -
gen , ihren Unterhalt zu fristen , wie sich ' S eben
bietet . Wohl sind sie im Handwerk tüchtig ,
wohl haben sie wertvollere künstlerische An -

lagen : sie spielen die Geige , wie eS ihnen kei -
ner nachmacht und ihre Mädchen tanzen , wie
es nirgendwo sonst zu sehen . Aber von Kunst
und Handwerk können sie ihr Leben nicht fri -
sten — sie müssen zum Bettel greifen und

scheuen auch vor dem Stehlen nicht zurück , da
man sie einmal außerhalb der „ Ordnung "
gestellt hat . Das eben ist eS: eine Ordnung ,
die nur strafen , nicht aber erziehen , nur zer «
stören , nicht aber aufbauen kann , wirst sich
zur Richterin über ein Voll auf , dem sie Leh -
rerin und Führerin fein sollte . Wie die bür -

gerliche Welt und ihre Wissenschaft über die

Zigeuner denkt , da » geht auS einem einzigen
Satz hervor , den wir Meyer» Konversations¬
lexikon entnehmen : „ Die Zigeuner fanden an -

fang » wohl überall eine gute Aufnahme , wur -
den aber infolge ihrer Betrügereien und Dieb -
stähle bald auf da » grausamste verfolgt , ohne
doß man jedoch da » unheimliche Voll auS -
zurotten vermochte . " DaS Wörtchen „ wohl "
im Hauptsatz beweist , daß auch der Berfas -



IMM B.

fei diese « Teile « des Lexikon » an dt « „gute
Aufnahme " nicht sehe fest glaubt . In Mahr »
heit durste man erst die tanzenden und gci -
gendon . trvbrsagenden und so seltsam iebe ».
den Zigeuner ganz gerne als etwa « Nichtall -
tägliches geseben haben . Da sie aber in ih -
rem Willen zum Leben die anderen ein wenig
störte », ha» man sie minier und immer wieder
grausam verfolgt und versucht , sie a u s z n -
rotten . Wie wilde Tiere , lästige Insekten
behandelt die bürgerliche Welt ein Boll , das
durch die Jahrhunderte seine Lebenskraft be-
wiesen hat . Anstatt sie zu erziehen , aus ih¬
nen vollwertige Kulturmenschen zu mache »,
behandelt man sie, die so viele wertvolle An -
lagen zeigen , als einen Abhub der Menschheit .

Es ist kein Zufall , daß wir uns gerade
heute mit den Zigeuner » befassen , die der
Spießer zwar gerne für ein paar lumpige
Banknoten musizieren lägt , die er aber sonst
wie Natten und Wanzen behandeln mochte .
Die t s ch e ch o s l o w a k i s ch e N c g i e r » n g
hat sich dieser Tage zu einer „gesetzgeberischen
Aktion " gegen die Zigc »iier - „Plage " cntschlos -
se » und diese Aktion mit einer langatmigen
Verordnung begonnen , die uns im Druck vor -
liegt . Wir bezweifeln ja gar nicht , das; die

Landbevölkerung Beschwerden gegen die Zi -
geuncrbandcn vorzubringen hat und auch im-
mer wieder vorbringt , „die im Lande herum -
ziehen und mit Betteln , ja noch mehr , mit

Diebstählen ihr Lebe » erhalten . " Wenn man
aber die vierzehn Paragraphen liest , die die

Regierung der Bekämpfung der Zigeuner wid -

met , hat nia » den Eindruck , als ob es sich hier
um die grüsjlcn Schädiger der Menschheit hau -
delte . Nebcrall sollen sie über die Grenzen ge-
schickt, nirgends dürfen sie, die „lästigen Frcin -
den " in einer inländischen Gemeinde das Hei -
matsrecht erwerben , und wenn ihre Abschaf¬
fung unmöglich ist. sollen sie dem Gerichte als

Landstreicher zur Abstrafimg übergeben wer -

den , ohne Unterschied , ob sie Einheimische oder
Ausländer sind , ob sie AuStveisdokumentc be-

sitzen oder nicht . Eine strafbare Handlung
muß gar nicht vorliegen — daß sie Zigeuner
sind , genügt . Unwillkürlich fällt einem Los-
sing ein : „ Der Jude muß verbrannt werden . "
Man müßte die ganze Verordnung abdrucken ,
wollte man die ganze Rücksichtslosigkeit , den
bornierten Klassenstandpunkt solcher Gcsetzge -
bung aufzeigen . Zwei Zitate mögen eine Vor -

stellung von diesem Kulturdoknmcnte geben .
Im § 4 heißt es zum Schlüsse :

Die zu einer derlei Abstrafnng s i ch
nicht eignenden Unmündigen
sind der Gemeinde , wo die Zigeuner auf -
gegriffen werden , zur einstweiligen Bersor -
gung zu übergeben .
Wie schade doch, wenn sich ein paar unmün -

dige Zigeuner zur Abstrasung nicht eignen
sollten !

Der letzte Satz deS § 11 lautet :

„ Auch so . chen Zigeunern , welche für ihre
Person einen ordentlichen Erwerb nachwei -

sen , ist das Nciscdokumcnt nur für sie selbst ,
nicht aber zugleich für w eitere

Familienangehörige anSzuferti -

gen .
Die Verordnung läßt also jedes soziale , je -

deS MenschlichkeilSempsinden vermissen .
Uebcrall ist nur von der Zigeunerplage , von

der Zigeunerversolgnng die Rede . Nicht als

ob nian es mit M e n s ch e n zu tun hätte , die

hie und da, aus Not , und well man sie zu

nichts anderein femals ernstlich heranzog , „so -
gar " zum Diebstahl greifen , sondern als ob
man eS init Tieren zu wn hätte , die eben , wie

' Meyer so schön sagt , miSgervttet werden müs -
' en. Doch auch der Zigeuner , der sich durch
Jahrhunderte hindurch sein Wesen wahrte ,
wird einmal von der Ntenschheit selber seine
volle Würde als Mensch zurückerhalten . Die
Stunde der Befreiung von de » Fesseln einer
Gesellschaft , die nur den EigenwmSgedanken
kennt , wird dereinst auch für den Zigeuner
Ichlagen , dessen ganzes Leben eine Vorahnung
wirklicher Freiheit bedeutet .

MÄmrsfoM und GrMM .
Genosse Pros . Dr . N. M. R a u d n i tz

schreibt uns : AIS sozialdemokratisch « Ge-
meindeverlrcter von Prag betrachten wir die

Agrarfrage auS dem Gesichtswinkel deS
Städters . Wir haben einen Plan entworfen ,
in welcher Weise die Stadt Prag die bereits
erworbenen und die noch zu erwerbenden

Großgrundbesitze um Prag verwerten soll . Ich
meine , der Schlachtruf Großbetrieb oder
Kleinbetrieb muß ersetzt werden durch den

Zielpunkt : Kleinbetrieb u n d Großbetrieb ,
aber jedes für Ändere Boden - und Besitzvcr -
hältnissc . Der Kleinbetrieb , das heißt die Zer -
tcilung der große « Besitze in Grundstücke von

höchstens 1000 Quadratmeter hat volle Be -

rcchtigung für die gartcnmäßige Bebauung .
Dieselbe liefert sogar «inen höheren Ertrag
als der Großbetrieb . In China wird auch der
Getreidebau gartenmäßig betrieben und soll
eine zehnmal höhere Ernte liefern als unser
noch so intensiver Körncranbau . Wie mir aber
Landwirte mitteilen , soll bei den bisherigen
Versuchen der Ertrag weit hinter den Erwar -

tungcu zurückgeblieben sein . Dem gartenmä¬
ßigen Betrieb möchte ich dem Kunsthandwcrk
vergleichen , welches auch niemals in« Großbe¬
trieb erfolgreich durchgeführt werden kann . Ge»

wisse Bodenlagen , zum Beispiel die Motoler

Gegend bei Prag , eignen sich ganz auSschließ -
lieh für den Garlenbetricb .

Der Großbetrieb hat wirtschaftliche Vor - ,
aber gesellschaftliche Nachteile . Es muß also
unser Streben sein , die erster «» zu erhalten
und die letzteren zu vermeiden . DaS kann nur

durch Bildung landwirtschaftlicher Genossen -
schastcn geschehen , wie sie zum Beispiel in
Oberilalicn seit langem bestehen und sich nach
beiden Richtungen , nach der wirtschaftlichen
wie nach der sozialen , bewährt haben . ES exi¬
stiert darüber ein ausgezeichnetes Buch von

P a y e r : Die landwirtschaftlichen Produltions -
gcnosscnschaflc » in Italien , welches die

tschechischen Sozialisten Modracek und

Professor Marek bctvogen hat , diese Einrich -

wngen an Ort nnd Stelle zu studieren . Bei
uns zulande existiert « lwaL derartige » noch
nicht . Man kann nicht warten , bis eS sich bei
der Schwerfälligkeit der landbebauenden

Klasse bei uns eingebürgert Hai Deshalb haben
wir deutschen Sozialdemokraten i « einer

Sitzung der Prager Stadtverordneten folgen -
den AuStveg vorgetragen : Jen « Großgrnnd -
besitze , welche bisher Prag mit Lebensmitteln

versorgt haben , und welche dies in gleicher
Ausdehnung nur bei Beibehaltung deS einheit -
lichcn Großbetriebes weiter durchführen kön-

nen , sind den bisherigen Pächtern auf weitere

zwölf Jahre zu verpachten , aber unter der

streng zu beaufsichtigenden Bedingung , daß in -

• lt «

neichalb dieser Zeit auS den dort beschäftigte «
landwirtschaftlichen Arbeitern , Angestellten
und Beamten eine Produktivgenossenschast ge-
bildet wird . Vermittelst Vorträgen und durch
Bildung eine « Betriebsrates sind die künstigen
Genossenschafter auf ihre Arbeit vorzubereiten ,
die sie »ach Ablauf de » Pachte » durchzuführen
haben . — Auch dieser Antrag wurde , wie alle
unsere bisherigen gemeindepolitischen zu den
geduldigen Alien gelegt . Dennoch scheint mir
derselbe beachtenswert , weil er im Vorhinein
der Gefahr entgegentritt , daß künftighin , wenn
die Preise der Feldfrüchte und des Viehes fal¬
len , die neugebildeien Kleinbetriebe von ihren
Besitzern verlassen und Auflänfcrn überlassen
werden , welche daraus neuerdings Großgrund¬
besitze bilden werden mit allen sozialen Nach -
teilen derselben . Höchsteus werden diese künf¬
tigen Bodenkapitalisten nicht Grafen und Für -
sie », sondern einfach BartoS und Dlouhy
heißen .

Die Mchtarbett m den
MSem ' en .

Am Dienstag , den 4. Oktober , kaS man in
den Blättern die erfreuliche Nachricht , daß der
Prager Bäckcrftreik beigelegt fei , „die Prager
werden also Dienstag früh schon wieder Brot
und Semmeln erhalten . "

Au « dieser Notiz erfuhren wir , daß genau
so wie In der Provinz , so auch in der Haupt -
stadl , die Bäcker sich um daS Verbot der Nacht¬
arbeit nicht kümmern , daß auch die Prager
zum Frühstück frisches Gebäck haben müssen .
Wir dachten bisher , daß die Regierung wenig -
sie »» in Prag imstande fei , dem Gesetze Gel -

iung zu verschaffen , daß ihre Macht wenig -
stenS für den Prager Polizeirayon ausreiche ;
in Aussig , Teplih , Brünn , Preßburg und an
der übrigen Peripherie deS Reiches pfiff man
schon lange auf die Arbeiterschntzgcsetzc . Wir
müssen uns nun fragen , ob die Arbeiterschaft
dem Treiben weiter zuschauen darf .

Der lschechosiowakischc Staat besitzt in dem

Gesetze betrcssend die achtstündige Arbeitszeit
vom 19. Dezember 1918 ein ganz auSgezeich -
»cteS Arbeiterschuhgcsctz , das die Länge der

Arbeitszeit regelt , das die Nachtarbeit vcrbie -
tot , das die erwerbstätigen Frauen und Kin -
der schützt usw . Schade , daß daS Gesetz nur
einen großen Fehler hat , daß eS nur auf dem
Papier steht , daß die Gcwerbebchörden und die

Getvcrbeinspcktorcn fast gar nicht « ttm zur
Wahrung und Durchführung deS Gesetze ». Da

ist eS min Pflicht der Arbeiterschaft , ihrer Or -

ganisationen , der Arbeiterpresse , alles zu ttm ,
um das Gewissen der Behörden zu schärfen
und die Unternehmer zur Achtimg der Gesetze
zu erziehen .

Unter den Unternehmern , welche das Gesetz
ganz osfen und schamlos übertreten , treiben eS
die Bäcker wohl am tollsten ; sie mißbrauchen
die wirtschaftliche Schwäche der von ihnen ab -
hängigen Gehilfen und Lehrlinge , welche sie
bei der Revision ihrer Betriebe vor de » Au -

gen der AufsichtSorgane verstecken . Leider sind
auch die Behörden nicht genügend energisch .
Gelingt es ihnen , einen Bäckermeister bei der
Uebertrcttmg deS Gesetzes zu fassen , so stra¬
fen sie ihn mit einem so lächerlichen Betrag ,
daß der Bäcker darin ein « Aufforderung er -
blicken muß , das Gesetz weiter zu übertreten
und zu verhöhnen .

WM WMM .
Von I . I . D a v i d.

„Also , du tvi-' lst mir wirklich nichts mehr
einschenken , Moses ? "

„ Bei Gott , und keinen Tropfen nicht mehr . "
„ Ich zahl ' aber sür alle ! "

„ Und wer zahlt für dich, mein Söhnchen ? "
Der Bursche sah den Schenkwirt mit aller -

schlaucstcn Zwinkcraugen an .
„ Du heißt mich dein Söhnchen . Also , du

wirst doch keine Angst haben und mich kränken ,
Moses ? Wegen so paar lumpige Groschen! Du

weißt doch, ich Hab' immer , wieder gezahlt . Und
du bist kein solcher Wucherer wie der Raz . Du

hast doch ein Gefühl in dir und wirst einen

Christemnenschen nicht verdursten lassen . "
„ Ja , immer wieder hast du gezahlt , und ein -

mal wirst du vergessen . "
„ Wenn schon ? Wirst alsdann gcmig an mir

verdient haben , daß du ' s mit der schwarzen
Kreide kannst tu den Ranchfong schreiben . Und

diesmal zahl ' ich sicherlich . Ich krieg ' bald viel

Geld . Du weißt , ich halt ' immer mein Wort .
Er sah den Wirt fast drohend an .

Mose « schwankte . Dann gab er sich einen

Ruck . „ ES ist gemig für einen Tag , und ich
will sperren . " . , „

„ Die aber dürfen weitersansen ? Die haben

seder ein GlaS voll . "

„ Die >trinken an einem Abend , was du In

einer Stunde . Hättest du halt mich gefvart ! "
„Hast recht , mein Wohltäter . Mer warum

ttm sie daS ? Weil sie ein Volk sinv alt , und

sie gönnten nicht einmal sich wo ? » ud einem

anderen schon gar nicht . Wir aber sind l »ug ,

und wir meinen ' « gut und dir erst recht gut .
Verdienen sollst du, Bruderherz , und reich wer -
den . "

»Ist schon gnt . Da « muß aber nicht auf ein -
mal sein . Und für heute ist eS demnach gemig . "

„Also kein GlaS Schnaps mehr ? Damit man
sich nicht erkältet auf der Straße ? "

„. Kein GlaS Schnaps . "
„Nicht einmal ein Gläschen ? Oder wenig -

teus ein Bier , damit man eS nicht so leer hat
n sich ? Zapletal ! Zeig ' du, wer du bist , und

daß cL noch Leute im Dorf gibt , die ein Geld
haben . "

Zapletal , der am Bauerntlsch saß. zuckte zu-
stimmen und schielte höhnisch »ach dem Bur -

scheu , entgegnete aber kein Wort . Der Wirt
drängte . „Nicht «, gar nicht « kriegst . "

„ So schenk' mir wenigstens ein « Zigarre
aus de » Weg. Eine , wie du sie rauchst . "

„Heut ' ist Freitagabend , und da rauch ' ich
nicht . "

„ Was geht mich dein Sabbat an ? Eine Zi -
garr « will ich haben , die nicht ans die Rech -
imng kommt . Wirst mich nicht ander » l »S,
Moses ! "

MoscS mußte lachen . „ Da hast , Bettler . "
Der Bursche steckte sie sehr umständllch an .

Alsdann legte er eine Hand schwer «ms die

Schulter de « anderen und sog mit Macht an
seiner Zigarre . „Nicht ? GnteS gönnst du mir
Keine Luft hat sie. mein Väterchen . Aber ich
werde schon fertig mit euch, Ich Hab' eine ge-
sundc Lunge , und Ich halt ' stbe » wo » auS . lind
keinen Bettler schimpfen mußt du mich nicht .
ll " d mm, gute Nacht , meine Gäimer ! " Und
er v- rb - mgte sich sehr höflich vor sedem elnz"l -
neu . Ganz stramm / in etwas steifer , militäri¬

scher Haltung , die Urlaubermütze schief gesetzt ,
verließ er die Stube an der Spitze seiner ge-
treuen und anhänglichen Kumpane . Dann
hörte man seine Stimme ein Schelmenlied
durch die stillen Gassen jauchzen und eine Er -
örierung mit dem Nachtwächter , sehr umstand -
lich nnd nur zu dem Zweck sehr laut geführt ,
damit da » ganze Dorf rebellisch werde . Denn
alle Wachlhunde fühlten sich beunruhigt und
also veranlaßt , Stellung in oer Streitfrage zu
nehmen . Sowie e» völlig ruhig geworden war ,
zahlten , dir anderen und gingen heimwärt » ,
wie es bedachten und besonnenen Bauern und
Häuslern ziemt , denen es nicht taugt , sich an -
stSnkern zu lassen . Zwei . nahmen Zapletal
unter die Arme und führte « ihn . Den « er
hatte eS arg mit den Beinen .

Di « Stube war erfüllt von dickem Ranch
nach schlechtem Tabak nnd Branntweingeruch .
„ So ein Bauer ! Eh « er nicht erstickt , glaubt er
nicht , daß ihm wohl ist , der Bauer ! " So
brummt « der Wirt , stieß ein Fenster auf nnd
ließ die kühle Abeudlnst «in . Di « Petroleum¬
lampe schwankte im Wehen ; sie qualmte hoch
auf , und ihr stickiger und brenzelnder Mißdust
erfüllte da « Zimmer . Eilte tschechisch« Magd ,
die kein deutsche » Wort in ihren dicken ' Kopf
bringen konnte , wusch die Gläser und GläS -
che » und fegte notdürftig am Boden . Die WIv -
tin ordnete die Geldsorten , hüstelte und seufzte
manchmal tief tmd asthmatisch . „ Ich spür '
meine Bein « gar nicht mehr unter mir . Nnd
immer schwerer wird «S, das blutige Leben zu
verbKoen . "

Er sah ihr zu. „ Hast recht , Sali , mein Kind !
Immer schwerer wird ' «. Ein ander » Geschäft
wenn matt sich nnr wüßt ' , gleich mücht ich ' S

A. Oktober ISN .

Im 8 IS heißt eS: Uebertrettmgen dieser BS

sttmmmigen werden von der politischen Be>

Hörde erster Instanz durch Geldstrafen bit

2000 K, im NichteinbrtngimgSfalle durch Ar>

reststrafe « bis zu drei Monaten geahndet . Im

Wiederholungsfälle kann eine Geldstrafe bis

6000 K oder ein « Arreststrafe bis 6 Monate

' verhängt werden .
Aber selbst diese mäßigen Strassätze , die bei

Schassung de » Gesetzes im Jahre 1913 noch
als hoch gelten konnten , bei der heutigen Geld¬

entwertung aber lächerlich niedrig sind , werden

nicht zur Umwertung gebracht . Bei der tag -

lichen tausendfachen llebertrewng könnte der

Finanzmmister eine ansehnliche Summe ge-
Winnen .

Aber Scherz beiseite . Der Arbeiterschaft unk

insbesondere den Bäckereiarbeitcrn muß «S

um die Durchführung deS Verbotes bei

Nachtarbeit bitter ernst sein . Der Z 8 deS ge-
nannten Gesetzes verbietet die Arbeit zut
Nachtzeit , b. f. von zehn Uhr abends bis fünf

Uhr früh . ES handelt sich hier um eine

Schutzmaßnahme im Interesse der Gesundheit
der Gehilfen und Lehrlinge , die durch die

Nachtarbeit gesundheitlich geschädigt werden .
ES gibt kein öffentliches Interesse , welches

diese Nachtarbeit der Bäcker gestatten würde .
E« ist absolut unnötig , daß der Spießer zu
seinem Morgenkaffee frisches Gebäck genießt .
Wir waren fünf Jahre lang froh , wenn wir

überhaupt Brot bekamen , Semmeln durften
überhaupt nicht gebacken werden und e» ging
auch ganz gut . Wir werden also auch zufrle -
den sei «, Ivenn erst vormittags oder nachmit -
tags frisches Gebäck zum Verkauf gelangt .

Ueber die Schädlichkeit der Nachtarbeit
herrscht gar kein Zweifel ; beständige Nacht -
arbeit ist gesundheitlich uuzuläffig , sie schädigt
die körperlich « und geistige Elastizität .

Es ist bald sechzig Jahre her , daß Karl

Marx im ersten Baude deS . ^kapital " eine

Schilderung über die Zustände in den engli -
schon Bäckereien gab . Es hieß da: „ Die Arbeit
eineS Londoner Bäckergesellen beginnt in der

Regel 11 Uhr nachts . Zu dieser Sttinde »lacht
er den Teig , ein sehr mühsamer Prozeß , der
eine halbe bis drei Vierstclstunden währt , je
nach der Größe deS Gebäckes und seiner Fein -
heil Er legt [ich dann nieder auf daS Knet -

breit , daS zugleich als Deckel des TrogS dient ,
worin der Teig gemacht wird nnd schläft ein

paar Stunden mit einem Mehlsack unter dem

Kopf und einen mis dem Leib . Daun beginnt
eine rasche und unutiterbrochene Arbeit von
vier Stunden , Werfen , Wägen , Formen , in
den Ofen schieben , üuS dem Ose » holen . Die

Temperatur eineS Backhauses beträgt 76 bis
90 Grad und in den kleinere « Backhäusern
eher mehr als weniger . " Obwohl Jahrzehnte
seit dieser Schilderung verflossen sind , gibt eS

auch bei uns noch diele Bäckereien mit ähn -
lichen Zuständen . Und unter solchen Zustän -
den wachsen auch die Lehrlinge heran , die
kaum der Schule entwachsen — noch Kinder
— körperlich gar nicht entwickelt und wider -

standSfShig sind .
Der Bäckerlehrling ist im Allgemeinen —

wie Bebel 1890 in seinem Buche „ Zur Lag «
der Arbeiter in den Bäckereien " nuSsührte —
daS beklagenswerteste Geschöpf , daS tS gibt ; die

Lehrlinge haben ' in noch höherem Grade zu
leiden , weil ihre Arbeitszeit oft noch länger
ist als diejenige der Gehilfen ; sie bekommen

auch nicht selten eine noch schlechter « Kost

anfangen . Alle » läßt ausschreiben . Mahnt
man oder klagt man , so wissen sie nicht , was
sie einem antun sollen . Und wenn man die
Pacht nicht auf die Stunde niederlegt , gleich
droht einem der Graf , er wird uns rauSschmei -
ßen . WaS sein « Prozesse fressen , das niöchf
er an uns herausschinden " .

Die Wirtin zählte dl « Striche am grünen
Wandschränkchen : „Cyrill Wallenia ist sieben
Gulden fünfunddreißig Kreuzer schuldig " .

„ Ist viel Geld . Man tvird ihn » aber doch
weiter borgen müssen" .

„ Er ist aber nicht gut für so viele schlechte
Groschen ! "

Mose»^ strich sich Nebkosend über da » dem
Sabbat zu Ehren glattrasierte Gesicht : „ Ja .
Aber «Inen großen Anhang hat er , und er
geht mir sonst mit seinen Kameraden zum Naz .
Getanzt wird doch nicht bei nnS , nmß man
doch gut aufpassen ans sein bisse ! Kundschaft .
Und wen » er ei » Geld hat , so zahlt er doch
immer . "

Woher nimmt er aber «in Geld ? Er arbei «
tet doch nicht ». Wa » willst du ihm nehmen ,
wenn «r einmal nicht wird zahlen wollen ? Er
geht nicht in die Zuckerfabrik . Er heiratet
nicht nnd wär ' schon lang in den Jahren

„ West er nicht heiratet ? Weiß ich, warum
er so Kit , nnd woher er ' » nimmt ? Geht ' S
mich wa » an ? Bon mir , wenn er mir waö
für « Gericht macht , läßt er sich' S doch niemall
zahlen .

„ Er ist est , Lump " .
. »Ein Lnmp? _ Aber wollte Gott , der All -

gntta «, unser Jüngel , der Moritz , hätte leinen
Kopk auf sich. So ein Kovk ! " . Der Wirt « -
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/tnb haben häufig eine harte Behandlung von
Meister und Gesellen zu ertragen . Die Wohl -
tat der Fortbildungsschule wird für ste zur
Plage , weil sie ihnen die kärgliche Zeit des
Schlafes raubt ; vor Uebermüdung vermögen
sie dein Lehrer nicht zu folgen und erscheinen
deshalb oft als die schlechtesten Schüler . "

Diese Worte Bebels gelten auch heute noch ,
wenn es nicht gelingt , das Gesetz über die
achtstündige Arbeitszeit und insbesondere den
8 8, der die Nachtarbeit verbietet , restlos
durchzuführen . And die Arbeiterschaft hat die
Macht dazu , tvcnn sie nur ernstlich will . Zu -
nächst müssen die Bäckereiarbeitcr über die
Schädlichkeit der Nachtarbeit für ihre eigene
Gesundheit aufgeklärt und organisiert werden .
In den Kleinbetrieben ist das sehr schwierig ;
aber Schwierigkeiten sind dazu da, um über -
wunden zu werden . Die gewerkschaftliche Or -

ganisation mich einen UcbcrwachungSdienst
organisieren und alle Betriebe , in denen

nachts gearbeitet wird , zur Anzeige bringen
und in der Arbeiterpresse namentlich auffüh -
ren . Die Gcsaintarbcitcrschaft muß diese Be -

strebungen unterstützen , indem sie es ablehnt ,
Gebäck zu kaufen , das bei Nacht gebacken
wurde . Auch die Konsumgenossenschaften kön -
nen hier mithelfen . Sie müssen es ablehnen ,
Brot und Gebäck von Bäckern zu kaufen , die
bei Nacht arbeiten . Selbstverständlich darf in
Arbeiterbäckcrcicn nachts nicht gebacken wer -

den ; die Eigenproduktion soll ja Mustcrbe -
triebe schaffen .

Im Parlamente werden unsere Abgeord -
netcn immer wieder verlangen müssen , daß
die Regierung und ihre Organe alles tun , um
die Gesetze wirklich durchzuführen . ES ist auch
zu erwägen , ob nicht durch ein eigenes Gesetz
das Verbot der Nachtarbeit in allen Bäckereien

ohne Unterschied , einerlei ob sie Gehilfen und

Lehrlinge beschäftigen oder nicht , beantragt
werden soll . Denn das Gesetz vom Ig . Dezem -
bcr 1913 schützt nur die Arbeitnehmer ; die

Arbeitgeber können arbeiten , wie lange und
wann sie wollen . Aber gerade diese kleinen

Existenzen , die mit Frau und Kind , ohne
fremde Arbeitskraft arbeiten , sind desselben
gesetzlichen Schutzes bedürftig wie die Arbeiter .

Andererseits erschwert die Arbeit bei Nacht
in diesen kleinen Betrieben jede Kontrolle

und macht dadurch das Verbot der Nachtar -
Veit illusorisch . Nach unserer Ucbcrzcugnng
läßt sich eine Organisation im Bäckcrgewcrbe
schaffen , welche jegliche Nachtarbeit unnötig
macht , zum Nutzen und Wohle der Gehilfen
und keineswegs zum Schaden der Bäckerei -

Unternehmer .

« » » » « ldemokrar

Volkswirtschaft und Sozialpolitik .
Die Reichenvergcr Hausherren haben sich

unlängst — natürlich wo anders als im Rat -

haüskcller — versammelt und nachdem viele

lange Reden gehalten worden waren , wurde
eine ebensolange Entschließung angenommen ,
in der die Hansherren ihr Herz ausschütten .
Die Entschließung beginnt mit der Forderung
nach dem sofortigen Abbau des Mietcrschutzge -
sctzeö. Wie heute jemand die Abschaffung des

Mictcrschutzgcsetzcs verlangen kann , ist einfach
unfaßbar . Die Hausherren natürlich würden
von der Katastrophe von der dadurch ei »

großer Prozentsatz der Bevölkerung betroffen
würde , freilich nicht berührt werden . Die Be -

völkerung wäre dann auf Gnade und Ungnade

riet in ein andächtiges Neigen des Hauptes ,
das gar kein Ende nehmen wollte .

„ Mas willst du schon wieder von unserem
Jüngel ? "

„ Will ich was von ihm ? Er ist gottlob ein
braves und ein frommes Jüngel . Aber dem
Wallenta fein Kopf ! So ein Kops ! "

„ Er ist aber doch ein Lump ! "

„ Ein Lump ? Ich weiß nicht . Wer . " und
ei « breites Schmunzeln ging über das Gesicht
des Wirts , „ein ganz , ein niederträchtiger Kerl
ist er . "

Also : Cyrill Wallenta war ein ganz ein nie -
derträchtiger Kerl . So hieß ihn Moses Lich-
tenstern , und das gesamte Dorf war seiner
Meinung . Man möcht ' s aber gar nicht glau -
ben , wie verschiedenen Sinn die gleiche Bcnen -

nung gewinnen kann . Bei vielen färbte sie
der Haß . Bei anderen die Bewunderung , ja
die unbedingteste Zärtlichkeit . Immer aber
klang ein großer Respekt vor dem ganzen
Menschen mit .

Am 6. Juli 1861 waren der sehr armen
KleinhäuSlerin Wallenta Zwilling « beschwert
worden . Die Patenschaft übernahm der reichste
Bauer auf viele Meilen in der Rnnde , Kaje -
tan Zapletal . Angesicht ? der besonderen Ber -
dienstlichkeit dieses guten Werks und der aus -
nehmenden Heiligkeit des Tags . Natürlich

! empfingen die Knäblein in der Taufe die Na -
men nach den gesegneten LandeSavosteln .

Das eine starb krüb . Und Cvrill Wallenta
meinte später , es sei e>" >* * * • « Glück gewesen
Denn sonsi halle am C? » V er e<wc>« Metho¬
disch an sich. Und daS hätte ihm durchaus
nicht gepaß » . - - •

der Hausherren ausgeliefert . Sie müßte ent -
weder jede Miete zahlen , die der Hausherr
verlangen würde , oder sie könnte auf der
Straße kampieren . Weiter » verlangen die
Hausherren die Anpassung der Mieten an die
entwertete Valuta . Hierin treffen sich die
Hausagrarier mit den landwirtschaftlichen
Agrariern . Hausherren und Bauern Verlan -
gen , daß ihre Waren zum Weltmarktpreise
verkauft werden . Wenn aber dann die Arbei -
ter kommen und die Anpassung der Löhne an
die entwertete Valuta verlangen , dann wird
über die mangelnde Konkurrenzfähigkeit un -
screr Industrie geklagt und vielerlei Aus -
flüchte gefunden . Die arbeitenden Menschen
natürlich , die können nach Ansicht der Agra -
rier in Stadt und Land alles zahlen . Schließ -
lich sorgen die Hausherren noch für Heiterkeit ,
indem sie in ihrer Resolution sagen : „ Der
Ertrag des Hauses ist keine Rente , denn letz -
tere ist ein arbeitsloses Einkommen , der Haus¬
besitzer aber wird nicht nur auf den verfchie -
dcnsten Gebieten zur öffentlichen Arbcitslei -
ftung herangezogen ( Steuereinhebung , Beran -
lagung der Hauszins - und Einkommensteuer .
Lebensmittelversorgung usw. ) , sondern leistet
auch in der Mehrzahl der Fälle im Haus «
selbst für die Parteien manuelle Arbeiten . "
Die Herren haben nur noch an eine schwere
Arbeit des Hausherrn vergessen , nämlich die
des ZinScinnchmens an jedem Ersten im
Monat .

Beendigung de ? Rakoniher Beraarbeiter -
streiks . Wie die „ Narodni Politik «^ meldet ,
soll der Rakonitzer Bergarbeiterstreik bereits
beendet sein .

Die Lage unserer Industrie gegenüber der
deutschen geht aus folgendem Vergleich her¬
vor : Während in Ostrau Koks im Werte von
über 100 Millionen Kronen liegt , mit dem
man nichts anzufangen weiß , nähert sich die
Koksorzeugung Schlesiens wieder allmählich
der normalen Höhe von etwa 250 . 000 Tonnen ,
von denen ungefähr 160 . 000 Tonne » von den
Hütten und Nebenbetrieben Oberschlcsiens
verbraucht werden , während der Rest dem
Handel als Heizkoks zur Verfügung gestellt
wird . „ Die Nachfrage nach Heizkoks " , so
schreibt das Berliner Tageblatt , „ hat stark z»<
genommen , weil die Furcht vor erhöhten Preb
scn angesichts dcS bevorstehenden Winters zur
beschleunigten Eindcckung fiihrt ".

Der tschechisch - polnische Handelsvertrag ,
lieber die tschcchoflowakischcn -polnischcn Bcr -
Handlungen wurde in Warschau Dienstag
folgendes gemeinsames Kommuniquee ausge -
gcgcben : Am 1. und 4. Oktober fanden im
Ministerium für Industrie und Handel Plc -
närsitzungen der tschechoslowakisch - Polnischen
Kommission für den Abschluß des Handelsver¬
trages statt , in denen der von der Handelskom -
Mission ausgearbeitete Vertragsentwurf ein -
gehend erörtert wurde . Abgesehen von einigen
Meinungsverschiedenheiten zwischen den beiden
Delegationen wurde eine Einignng in allen
Punkten erzielt . Der tschechoslowakisch - polni -
sche Vertrag ist auf der Grundlage der Mei ffc
begüustigung aufgebaut . Die Artikel ,
welche die T r a n s i t f r c i h c i t betreffen , be-
ruhen auf der Konvention von Barzclona
Die Artikel , welche den Waren » mlauf
betreffen , haben bis zur Wiedereinführung des
freien Handels in beiden Staaten provisorischen
Charakter . Einer der Artikel regelt die Rechte
der Reisenden , Käufer und Fabrikanten . Die
Eisenbahn - und Wasserkomnmnikationcn ter
den grundsätzlich auf der Basis der internatio -
nalen Verträge in selbständigen Abkommen
oder in Nachträgen zum Handelsvertrag « g «

Er aber wuchs auf . Kräftig , aber mcistcr -
los . Ein großer Raufcr , in der Schule der
beste . Erstaunlich geschickt und würdig beim
Ministrieren , das ihm manchen guten Gro -
schen trug . ES ging ihm nichts ab. Er war
wenig daheim . Er hielt sich zu seinem Paten
oder trieb sich in der Dechantei um. Man

!»ätte
ihn gern zum Studium getan , und der

ehr reiche Pfarrherr wollte sich seiner annch -
men , wenn er geistlich würde . Davon wollte
der Bube durchaus nichts wissen , trotz allen
Lamentos der Mutter , welch ein Glück er sich
ünd ihr für ihre mühseligen alten Tage damit
verscherze . Mit Gewalt aber war bei ihrem
Cyrill nicht das mindeste auszurichten . ES
gibt keinen so dicken Schädel mehr auf der
Welt .

Er machte sich gern nützlich , ohne sich darum
seiner Unabhängigkeit zu begeben . Befehlen
ließ er sich einmal nicht ». WaS nicht beim
Zapletal vorsprach , da » erschien beim hochwür -
digen Herrn . Und so kannte der Bube früh
das ganze Dorf mit allen seinen Bedürfnissen .
Er war gesprächig und munter und dabei
dennoch von einer staunlichen Verschwiegen -
heit . So wurde er viel zu Gängen und ge-
Heimen Aufträgen verwenoct ; denn sein Pate
hatte weitgespannte Geschäft «, in die nicht jeder
blicken durfte . Die alte Wallenta starb vor
Neugierde . Immer roch sie den Braten , und
niemals bekam sie einen Bissen zu schmecken .
Deim an « Cvrill war kein Wort herauSzn -
bringen . Wollte ste ihn ausforschen , dann sab
er sie scheel und spöttisch an und pfiff sich ein «.

(Fortsetzung folgt).

regelt werden . In einem Nachtrag zu dem

Vertrage werden auch die Grenzbeziehungcn
geregelt werden . Die Post - . Telegraphen - und

Telephonfragen sowie die Vetcrinärangelegen -
heilen wurden bereits durch spezielle Abkam -
men erledigt .

Wirtschastsverhandlunge » niit Jugoflawien .
Binnen Kurzem werden finanzielle VerHand -
lungcn zwischen Jugoflawien und der Tsche -
choslowakci zwecks Regelung der V a l u t a-

Verhältnisse der beiden - Staate » sowie
der Begleichung der BorkriegLschuldon jugo -
slawischer beziehungsweise tschechoslowakischer
Staatsangehörige » eingeleitet .

Achtstündige Arbeitszeit für Bergausseher .
Gestern verhandelte das Bsrgschiedsgericht über
drei Beschwerden , die die Direktion der Präger
Eisenindnstricgcscllschaft , die Grubendircktion der
Buschtehrader Eisenbahn und die Anglo - böhmischc
Brannkohlcngrnbe gegen die EMschcidnng des
Revier - und Betriebsrates der betreffenden Gr »
ben, welche sich gegen die zwölsstiindigc Arbeits
zeit der Aufseher ausspricht , einbrachten . Der
Richter verlas eine Entscheidung des Arbeits -
Ministeriums , dcrznfolge im Sinne des Gesetzes
über die achtstündige Arbeitszeit kein Unter -
schied z w i s ch c n l a n d Iv i r t s ch a f t l i ch c n
Arbeitern und den Bcrgwerksauf -
schein bestehe . Versieht ein Bergansseher auch
andere Arbeiten , so beziehen sich auf ihn nicht
die Bestimmungen de? § 12, Abs. 2, des erwähn¬
ten Gesetzes . Der Richter hat die Beschwerden ab-
gewiesen und den Berganfschcrn die a ch t st ü n-
digc Arbeitszeit zuerkannt . Ter VerHand -
lung wohnten über 100 Bergansseher bei .

Erhöhung der deutschen Zölle . Vom 20.
Oktober ab sollen die deutschen Zölle neuerlich
erhöht werden . Bisher war die Anpassung
des Zolles an die seit 1914 erfolgte Markent -

Wertung so durchgeführt , daß zu den im Frie -
denstarif festgesetzte » Sätzen ein Zuschlag von
000 Prozent erfolgte . Dieser Zuschlag soll
nun von dem genannten Tage au auf 1900
Prozent erhöht werden . Die Wirkung dieser
Maßnahme wäre naturgemäß eine weitere
Preiserhöhung für die Erzeugnisse , die Deutsch -
land aus dem Auslände bezieht .

Die Geldanleihe der deutschen Industrie
Ans Berlin wird unter dem 7. Oktober ge-
meldet : Ebenso tvie der Rcichsvcrband der
deutschen Industrie , haben jetzt auch dem „Bcr -
lincr Tageblatt " zufolge die Banken , der Hau -
bei und die Landwirtschaft besondere Kommis
sionen gebildet , welche die Frage des K r e d i t-
a n g e b o t c s an die Reichsrcgicrnng erörtern
sollen . Der Bankenansschuß lvird Vermutlich
Dienstag mit dem Reichskanzler über die Auf -
bringung der Goldmilliarde verhandeln , lieber
das amerikanische Anleihcaugcbot au die deut¬
sche Industrie berichten die Blätter ferner , daß ,
nachdem der Plan der deutschen Industrie eine
Goldmilliarde aufzubringen , ani 17. Septem -
bcr im „ Newyorker Herald " veröffentlicht war -
den war , bereits am 20. September in Berlin
daS erste Angebot einer Anleihe vvt > einer
großen amerikanischen Finanzgrnppe eintraf .
Bor einer Woche fragten andere Bankgruppcu
Amerikas in Berlin au , ob man deutsche Un -
tcrhändlcr nach Amerika schicke » würde . Mit
diesen amerikanischen Finaiizlcuten fanden be-
rcits Konferenzen im Auslände statt . Gestern
traf in Berlin die Mitteilung einer dritten
amerikanischen Finanzgrnppe cm. wornach
heute zwei Finanzlcute nach Berlin kommen
würden , um über eine amerikanische Anleihe
zu unterhandeln . Wie die Blätter weiter mit¬
teilen , stehen die deutschen Jndiistriekreise auch
mit den Vertretern der valntastärksten Länder
Europas in Unterhandlungen . Ana , diese An-
gelegonheit soll sich günstig entwickeln . Weniger
günstig dürfte wohl daS Echo aus sozialisti¬
schen Kreisen sein , lvornach feststeht , daß als
ganzes Ergebnis der heftigen Anstrengungen
nur eine Milliarde herausschauen soll .

Ein Anschlag auf den Achtstundentag in
Deutschland . Wie das „Berk . Tageblatt " a » S
Halle berichtet , bat das große Leunawcrk als
erster deutscher Betrieb mit dem Achtstundcn -
tag gebrochen und den Arbeitern durch An¬
schlag bekanntgegeben , daß vom 3. Oktober ab
die ökstündige Arbeitswoche wegen Arbeiter -
mangels wieder eingeführt wird . ( Es bleibt
abzuwarten , WaS die deutsche Regierung zu
diesem unerhörten Vorgang , der im Wieder -
spruch zum Gesetze steht , sagen wird . )

Der Rcichsvcrband deutscher Konsumvereine
weist nach dem nunmehr erschienenen Jahr -
buch 1917 —1020 ( Düsseldorf - Reisholz 1921 ,
299 S. ) folgende Entwicklung auf : Während
die Zahl der Vereine von 331 im Jahre 1919
auf 420 im Jahre 1920 stieg , erhöhte sich im
gleichen Zeitraum die Zahl der Mitglieder von
411 . 324 auf 494 . 101 . Der Gesamtumsatz stieg
in der gleichen Zeit — d. h. in einer Zeit
sprunghafter Geldentwertung — von
166,958 . 119 Mark auf 529,50 " 334 Mark .
Eine Zergliederung der letzten Ziffer zeigt , daß
von : Gesamtumsatz auf die Konsumgenossen -
schaften 413,837 . 201 Mark Umsatz im eigenen
Geschäft , auf die Großeinkaufszentrale jedoch
nur 105,937 . 346 Mark , d. h. etwa 26 Prozent
voni Umsatz der Vereine entfielen . Es ist das
«in Zeichen , daß der genossenschaftliche Einkauf
der Vereine erst ein Vierte ! ihres Bedarfes
erreicht hat .

Maßnahmen negen die Arvellslosiqkelt ! „ h «
Schweiz . Bern , 3. Oktober . Der Schweizer
Bundesrat verlangt von der Biü ' deZversamm -
' nna einen Kredit van 66 Millionen Franken für
dl « Ausführung privo ' cr - und behördlicher Not -
arbeiten zwecks Beschäftigmia der Arbeits -
losep

Sparmaßnahmen in Frankreich . An » Pa -

x, i ö meldet man : Der Präsident der Kammer

hat den Finanzministcr Daum er eingeladen ,

an der Sitzung des Finanzausschusses teilzu -

nehmen , der sich mit de » Maßnahmen zur

Deckung des Defizits befassen wird . Stoßet den

Abstreichungen bei einer ganzen Reihe von

Budgetposten , sind weitgehende Sparmaßnah¬

men geplant . Auf dem Programm stehen nach

dem „Petit Pariflen " folgende Antrage :

1. Verminderung des Beamtenstandes bis

Ende de » lausenden Jahres um 50. 090 .

2. Sparmaßnahmen durch Einführung einer

einschränkenden Aendcrung in den staatlichen

Organisationen . 3. Aufladung etner Anzahl

von Bezirksgerichten . 4. Verminderung oder

vollständige Aufhebung der Untcrprafekwren
und Reform der Präfclturrätc . 5. Genaue Ein -

Haltung des Achtstundentages , so daß von allen

Arbeitern , insbesondere von den Eisenbahnern ,

nicht nur acht Stunden Präsenzdienst , sondern

acht Stunden effektive Arbeit gefordert wird .

Alle diese Reformen seien in das Nächste ,yi -

nanzgesetz aufzunehmen , das die sofortig »

Durchführung verbürgen soll .
■Vermehrung des ungarischen Notenum «

lauss . Aus Budapest tvird gemeldet : Der Lau -

desfinanzsenat hat in einer unter Borsitz des

ehemaligen FinanzministerS Dr . Teleki avge -

halten « Sitzung beschlossen , de ? Regierung für
den Oktoberbedarf 2! 4 Milliarden Kronen

neuer Slaatsiiotcn zur Verfügung zu stellen .

Lokelorganisation Prag vn . Freitag , den 14
Oktober , abends 3 Uhr , „ N Akademie " Vortrag
des Genossen Breuer über „Kleingewerbe und
Sozialismus " .

Sitzung der Prager Dczirköverlretmig . D i c n S<
t a g, Ii . Oktober , 8 Uhr abends im Bezirks -
fckretariat Smelschkogassc 27 eine Sitzung der Be-
zirksvertrotnng .

D. F. E. komb. : Nufelsk / S. St. 2: 2 ( 1: 1)
Acnßerst scharfes Spiel , welches so ausartet , daß
drei Spieler vom Platz gcw/cscn werden mußten
( von D. F. E. 2, von Nu sie 1). Beide Mann -
schaften spielten , bis auf/wenige Einzclleistnn -
gen, sehr mittelmäßig : wrc Kombination und
Schußlechnir ließen viel / zu wünschen übrig ,

Dresdner Sportklub /egen Union Zizkow 1: 8.

Heutige Wettspiele : /n Prag Dresdner Sport -
klub gegen D. F. E. / . trag. S. K. Kladno gegen
A. K. Sparta ( MeWrschafN . I » Tcplip spielen
die alten Rivalen D/F . K. Aussig gegen Teplitzer
F- . K.

Fritz Wittels : „KriegSgcwinn fiie alle . " ( Wien,
1921, Verlag „ Mgeineine Nährpslicht ". ) Die acht
temperamentvoll geschriebenen Seite », ein Bruch -
stück des umfangreicheren Werkes „ Die Vernich -
lung der Rot " , treten gegen die allzusehr von
kaufmännischen Erwägungen geleitete Wissenschaft ,
liche Volkswirtschaftslehre auf und verlangen die
Sicherung des LebenSininimmnS in Sachwerten ,
nicht in Geld , für jedermann , ». zlv. womöglich
durch Jnlandsprodnktion . Internationale Orga -
nisationen , meint Wittels , versagen gerade nn
Augenblick der Not . Wie freilich das Inland die
notwendigen Produkte zur Sicherstellung des
LebenSminiinnmZ verstellen soll, darüber schweigt
sich Wittel ? ans und deshalb ist seine Ironie ae-
gen die Internationale wenig am Platz . Desto
mehr darf man ihm darin zustimmen , daß jeder ,
gleichgllltia , welche Art Arbeit er verrichtet , ein
Recht anfs Minimum der Existenzmittel in na -
iura habe . Erst darüber bauen die Slbstufungen
nach der Qualität der Arbeit ans . Neu freilich
ist auch diese Forderung nicht »nd Mittel zu
ihrer Erfüllung gibt Wittels nicht an. So bleibt
als Getvinn des Hestchcns bloß die Bekanntschaft
mit einem niciischlicki mitfüblenden , forschen
Draufgänger übrig , Was für einen Sozialresormer
dtes wenig ist.

„ Die Schwelle . " Gedichte und G c d a n-
k e n für die proletarische Jugend .
Hggb. von _ Rudolf Schwarzkopf . ( Berlin ,
1921, „Freiheit ". ) Unsere Dreizehn - und Bier -
zehnjährigen erhalten mit diesem Bündchen ein
Gebet - und Konsirmationsbuch . Nur gilt die An-
dacht der gehaltreichen Seiten nicht einem Man -
tasiegott im Märchcnhimnicl , sondern der leben -
digen Menschheit . Unser Geschlecht , sei » Ringen ,
Leiden und AiifwärtSstreben ist der Geld, Verse
von Goethe und Schiller , von Dehme! , Holz,
Werfe ! und Whitman seiern seinen Kampf , Er -
wägungen EisnerS , Engels ' , Marx ' , Ronsscaux
ii. a. sinnen tiefergriffcn seinem Schicksal »ach.
Wie Hans Baliischck die Worte der Dichter und
Denker mit künstlerisch erlebten Bildern begleitet ,
so hat Rudolf Schwarzkopf sie ausgewählt : nicht
als nüchterne Belege einer aufdringlich hervor -
tretenden Tendenz , sondern als Weichten echter ,
von den sozialen Kämpfen der Menschheit crschüt -
tcrter Männer . Wer unsere Jugend die ewigen
Wahrheiten des Sozialismus innerlich durchleben
lassen Will, gebe ihr „ Die Schwelle " in die Hand .
Von ihr aus kann sie eine » lana - ' n, schonen Blick
tun ins gelobte Land ' f • : k,

f . . .
NjüieS Theater . Heute , Sonntag Pncclnil

„ Mädchen aus dem goldenen Westen " . Morgen .
Montag „ Don Ecsar " . Dienstag „Die Schei -
dnugSreife " , nächsten Sonntag Nachmittag Verdis
„Traviata " .

Premiere . Mittwoch da « Sibney Garrtk -
Wie Drama „ Das Geständnis " . SamStaq di-
Operette Der Vetter ans Dingsda " , Musik von
Eduard Künneke .

. Oper bereitet für Sonntag , den 83. Ok¬
tober Kicnzls „Kuhreigen " vor , die Operette
bringt als nächste . Nvibctt die „ Tomaräkiu " von



'

Veite » .

Robert Stolz , und das Schauspiel Ist mit Proben
zu Shakespeares „Ziomco und Julie " und Lcs-
singS „ Mnnia von Barnhelm " beschäftigt .

L- Hter Vortragsabend Ludwig Hardt . Morgen ,
Montag , bald 8, Produktenbörse . Populäre Preise
von Kr. 10, 8, 0, 4 <»nd Steuer ) . Ludwin Hardt
wird aus den bisherigen Programmen auf ».
ruf des Publikums Wahlen , sonst aber
Neues sprechen , Zum ersten Mal bringt er auS
seinen „SchansvielcrportrntS " : Else Lehmann ,
Palleuberg , Passernianii . Wcgener , Schildkrnut ,
Maissi . Nestliche Karten bei Wepler und an der
Zlbcndkassc .

I. volköliimliiheS SoimtagSkonzert . Heute ,
halb 4, Produktenbörse . Franz Schubert :
Sonatine D- dnr für Violine und Klavier . Varia »
tionen RS- dur und Militärinärschc - ( vierhändig ) ,
srorellcugnintett . Mitwirkende : Georg Szcli ,
Dr . Nudulf Teller , Paul Schobert lind die ?lka -
dcmicprofcssorc » Schwcjda , Alt und Tomtschi -
tschck. Noönncnicius von . Kr. 48 bis IM. Einzel »
karten von Kr. 5 big IL von 3 Uhr an der Kon-
zertkassc .

Schalschc Philharmonie . Gustav Brecher di-
riaiert 13. d. PI . um halb 8 Uhr abends die
Schaksche Philharniouie im Smetanafoal . Pro -
grnmm : Mozart — Vussvni Weber — Porodin
und I . StravinSky . Karten im Vorverkauf .

»Urania . "
„ Das Unbekannte Spanien . " . Heute hakb Pier

in der „Urania " . ForfchungSreifender Kurl Hie! »
scher - Beriin . Mit Lichtbildern . Einzeikarten k »nd
4 Kronen .

Wilhelm Ostwald w der . Urania " . Der de»
rühmte Phustkochenitler spricht Dienstag , den iL ,
>48 Uhr, über da « Thema »Gesetz »»d Freiheit
in der Kunst " ( mit Lichtb. ) . Der Gelehrte wird
seine nettesten missehenerrcgenden Forschnnqen
über die Harmonie der Karben behandeln . Vor -
Merklingen Urania - Kanzlei , Sm- tschkag . E2.

Heute , halb 4 Uhr. JJm Bilde durch
die Welt " . 1. Bonrag . „ Da « unbekannte Spa -
nicn " mit 100 Prächtige » Lichtb . Kurt Htekscher -
Berlin . Abonnement sür 10 Vorträge für Mitgl .
30 .Kr. , für Nlchuuilgl . 35 Kr. Einzrlkarte E >md
4 Kronen .

Freitag , den 14. , 8 Uhr „ Moderne lkxperl -
mcinolphviik " . Doz. Dr. Fürth . Dreistünd . KurS
— lv Kr. Dieser Kur « mit zahlreichen Export -
menlen erläutert die Wunder der Phhfll in Be-
lciichtnng , Radium , Höhensonne usw.

Freitag den l4, halb 8 Uhr „Musikalisch -
deklamatorischer Abend " . Gusti Beldl — Hacket —
Dr. Theodor Veidl . Schumann „Phantafleslücke ",
Moladranim »Nosaninndc " von Fontane , Musik
von Th. Beidl (erste Anfsübrnng ) , „Rezllaltonen " .

ilgliederanmeldim -Karten 15 —3 Kr. Rkitgl
Milgi . - Erneuernng ( Kahreikarle 5 Kr.
Urania - Kanjicl von 10 —1 und 4 —7 Uhr.

»nd
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M» unentbehrlich «» Hemsbach ,
dal in keiner ArbeilersamtU « fehlen darf , ist dnS

„ FreHe ! t " - 3ahrbAch 1922

für da » arbeitend « voll ,

das in den nächsten Wochen im Auftrage de»
Parteivorstandc » der Deutschen sozmldcmokra -
tischen Arbeiterpartei in der tschechoslowakischen
Republik erscheint . Gerade da » Best - lst für die
Arbeiter gut genug ! Kein minderwertige » Ge-
dicht, keftie seichte Erzählung fand deshalb Auf .
nähme in diese » proletarische Hausbuch .
Der Leser findet darin nur die besten Namen
de« de»tschen und anSländifchen Schrifttum ». —
Fn aNznvieien Arbeiterfamilien findet man
leider noch immer di« süßlichen „Famiiienkalcn .
der " mit ihren verlogenen , faden „moralischen "
Geschichten . Arbeiter , die stolz darauf sind, ihre
proletarischen Pflichten z« erfüllen , die keine
bürgerlich « Zeitung ln Ihrem Helme dulden wür¬
den, kaufen gedankenlos Irgend einen dieser von
geschäftstüchtigen Unternehmern auf den Markt
geworfenen Kalender , oder kümmern sich nicht
darum , was für Bücher solcher Art Ihre Frauen
nach Haufe bringen . DaS muß ander » werden !
Fn feinen Feierstunden , wenn er im Kalender
blättert , soll der Arbeiter nur schöne, wertvolle
Erzählungen , gehaltvolle Dichtungen , gediegene
Aussähe finden . Die aber bietet Ihm in über -

er FW « dal „Fre ! helt " - J ahrb » ch' h
e wird erfreut durch den

«. Oktober ttSL

bat dient durch die schönen ganzfeitigen
„. tustrationen . Dl « Genossen , dl « unseren allzu -
früh verstorbene » Genossin Seliger kannten
und klebten , wird e« besonder « freuen , daß dem
Kalender ein ganzseitige » B i l d S e l i g e r «

auf Kilnstpapier beigegeben ist, da « gewiß
mancher Genosse einrahmen und al » Zimmer -
schmuck verwenden wird . Trotz de« reichen In¬
halte « »nd der vorzüglichen Ausstattung kost «
da » „Frciheft "- Jahrvuch nicht mehr al » 7 Kr,
Der Prei » wurde so niedrig bemessen , nm e.« je -
der Arbeiterfamilie zv ermöglichen , sich biezeS
wertvolle Hausbuch anzuschaffen . Mit dem Ver -
läge und der Auslieferung de» Jahrbuches wurde
die Buchhandlung . Freiheil ", Tcplih - Schönan .
Tlzerestengaffe 18, betraut . Bestellung ?» über ,
nehmen fetz« schon die Kolporteur » imserer
Darteiblätter und dl « Vertrauensmänner unserer
Organisationen .

Mitteilungen ' ans dem Publikum .

reli
Nuge

gedieg -
rn üb,

ch". Sein
reichen Bilder .

PELZWAREN
Herren - u . Damenpelze,Pe ! zjate -
ketts , Krügen , Boas , MUffe usw .

kanfl man am betten be!

f . DEHDER , Prag L, Celetnä 12.
Reparaturen und Umarbellmigcn werden an¬

genommen . 144

gC » 9 ®» « >CO®0OCffrSOi

| Etoermaosis

| Mundwasser — Zahnpulver
| das BESTE und BILLIGSTE zur
- täglichen Zahnpflege . M

Erhältlich in Apotheken , Droßuerien ,
Parfürnericin und Konsumvereinen .

Dr . Ebcrninnn , Prag 619 -1,
bocxi

55

KMsSe ° Itoks - Holz
liefern fuhren - und waf » onurelse

Z. L . SSeSmaEan Söhne ,

Prag IL , Vaclavskfi nm 47 .

Telephon Dir . 11675 and « IIS , 92

caf £ elektra
prao - weinberoe ,

beim Museum , neben dein Deutschen
Theater .

TREFFPUNKT DER OENOSSEN

Telephon 4854 . 124

Sämtliche

Druekauftrage
übernimmt

IL
98

t a
( „ Pravo Ltdu " )

PRHO U, Hybcmslid 7. s Tel . 4999 .

3. «° S>tIl! tWMS > MMW> WsWSSIsA

KONSUMVEREINE, » LEUTE !
"

deckt euren Bedarf rii

STRAPAZHOSEN
ana Zwlmr . eug , Strucks etc . beim Erzeuger

Johann Brodkorb , Petersdorf ,
Bezirk JSgcRidorf , Schlesien .

Verlangen Sie Nadinnlime - Probeaendnng .
Nlchtp &Meudec »ahme leh rttrflek. IM

ru heben In oflcn
I Konsum - Vereinen . 47 i

ii -nc.-gTtrvarrTTu-nry. :■iiva. m

DRUZSTVO CESKOSLO VENSKtCH KREJÖ

MAISON LOVVRE
PRAO , NARODN ! TR/DA 20

VORNEHME HERRENSCHNEIDER ! : / NACH MASS

AUS EIGENEN UND MITGEBRACHTEN STOFFEN

STETER EINOANO
VON NEUHEITEN

7TJ . EPHON:
7tm 464%

ERSTKLASS. SCHNITT
UND VERARBETrUNd

) 42

Genossen ! Leset und verbreite ! ener Zentralorgan !

Masse ,
Me ,

Mairaizea
Oradl und Damaste ,
für Inland n. Export
liefert billiget Mrono -
ver Erzeugung ; von

Leinen - und Baum -
«rollwaras 58

Ylirtor Präger ,
Prag - IL , TruhlAfskd

nL Nr. 21, nlchsi
IteprBocnL - iUamihaiu

Telefon 2232

Brotklnnatc «

KrooeDbOglerlD
wird per Oktober auf -

pnenomnietL

Cksmlscke Reialusas

FrleM iiscRer ,
ZdsIsl IC

SS

Wir krLENKW wWMw

Theemar § arli @ „ SHH
1

mü

fafdraariarlie „ AXA "
Am öes fiesa , altbewähilen , Bultererzafiz

der Kerzell In Frledens ^ ualltät .

SiaGes . Eyjrffniife
Püjcovni 2 . m

Zur Beachtung !
in iefzter Zeit mehren sich die Fälle , dass unser Likör

,Gfi Mlmtm § BMmmmis 6

smcimmam !
wird u . fremde Erzeugnisse sogar in unsere Originalflasdien nachgefüllt werden .

Wir bitten die Käufer unseres Likörs gut alle Einzelheiten unserer Etikettierung ,
insbesondere auch die Unverletztheit des SiegelSj zu beachten , um vor Täu¬

schungen gesdiützf zu sein .

Likörfabrik Scfyönpriesen , Ges . m . h . H .

,, , ( vormals Gebrüder Eckelmann ) .

M
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